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der Piashaltee | Sieg der Reaktion in Deutſchland 

ar Sieg der Reaktion in Deutſchlan 
er Hohenzollern gewählt 5 f 6 
te ganz Die Wahl des Monarchiſten Hindenburg Hindenburg zum Präſidenten der deutſchen Republik gewählt. 
ıbig , zum Präſidenten der deutſchen Republik iſt Die Kommuniſten Handlanger der Monarchiſten. 
ahm 20 eine Kampfanſage an die europäiſche Welt. Die 
enn Wahl dieſes Greiſes, der nie mehr als eine Die Wahlbeteiligung war außerordentlich ſtark. Nach der offiziellen Mitteilung brachte die Ab⸗ 
0 fi Schaupuppe war, bedeutet, daß ſich das alte In Berlin wählten gegen 85% der Wahlberechtigten. ſtimmung folgendes Ergebnis: 

ia Preußiſch⸗Deutſchland wieder aufredt. Auch in den anderen Wahlbezirken ſchwankte die Betei⸗ für Hindenburg 14639937 Stimmen 
daß ich Hindenburg als Präſident: ein Strich durch ligung zwischen 78 und 85 Prozent. i „ dr. marx 13721640 „ 
e Carle die Jahre feit 1914, nutzlos zwei Millionen | _, Die Wahlagitation wurde ſehr leidenſchaftlich ge⸗ Thälmann _ 1801195 
ich DE Tote, vergebens fieben Jahre erbitterten Kam. führt. In Berlin kam es zu zahlreſchen Zufammen- 5 

pfes um Recht, Freiheit, Fortſchritt. ſtößen zwiſchen Hakenkreuzlern und Kommuniften. Bis da Hindenburg die meiften Stimmen erhalten hat, Jo 
tolat.) Die nationaliſtiſchen Drahtzieher verſtehen x Ahr abends mußte gegen 150 perſonen ärztliche iſt er zum Präfidenten der deutſchen Republik gewählt 
r 6 eihäft. Die Kandidatur Hindenburgs war Hilfe erteilt werden. Auch viele andere Städte waren worden. Die Kommuniften haben durch ihre demon⸗ 


für die Nationaliften gar nicht dumm. Tirpitz 
ſowie die anderen Hohenzollernlakaien, die hin⸗ 
ter dem alten Knaden Hindenburg ſtehen, wuß⸗ 
ten, daß das hervorragendſte Gut des deutſchen 
Volkes das „Gefühl“ iſt. Und ſo haben ſie 
auch diesmal daran gerührt. Wie ſagten doch 
die Portiers und Waſchfrauen ſo wichtig? 
„Wat! Der olle ehrliche Hindenburch ſoll durch⸗ 
fallen! Det wär' ja ſchrecklich für ihn. Det 
kenn' ma ihm nicht antun.“ 


t und Die Deutſchnationalen haben Recht behal⸗ 
des ] ten. Es gibt Millionen Portiers und Waſch⸗ 
f frauen in Deutſchland! 


Y Der demokratiſche Kandidat während des 
erſten Wahlganges, der badiſche Staatspräſident 
Dr. Hellpach nennt Hindenburgs Wahl eine 
Tragödie des deutſchen Volkes. Dr. Hellpach 
ſagt: „Hindenburg faßt ſeinen Platz nur als 
Platzhalter, feinen Dienſt nur als Vaſallendienſt ge- 
gen den vorläufig noch unſichtbaren Wilhelm auf. 
Seine Blicke ſind ausſchließlich nach rückwärts 
gerichtet auf jenen Tag, an dem das Geweſene 
aus dem geſchichtlichen Grabe ſteigt, um wenig- 
ſtens als Geſpenſt noch einmal eine Stunde 
lang die Welt in Atem zu halten.“ 


innerpolitiſch den Bürgerkrieg, denn es iſt aus⸗ 
geſchloſſen, daß ſich das werktätige Volk die 
Errungenſchaften der Nachkriegszeit nehmen 
laſſen wird. Die Welle der Reaktion, die von 
Hindenburg, Ludendorff und Tirpitz geleitet, 
über Deutſchland gehen wird, muß den ſchärf⸗ 
ſten Widerſtand aller Republikaner hervorrufen. 
Außenpolitiſch bedeutet die Wahl eine Ka⸗ 
kaſtrophe. Die Fäden, die mühſelig mit den 
früheren Feinden angeknüpft wurden, ſind zer⸗ 
tiifen worden. Nichts hat den franzöſiſchen 
ationaliſten ſo in den Kram gepaßt, wie die 
Wahl des Kaiſermarſchalls Hindenburg. Das 
am bereits vor der Schickſalsſtunde in der 
nationaliſtiſchen Preſſe unverhohlen zum Ausdruck 
In England und Amerika ſowie im übri⸗ 
gen Auslande hat die Wahl den peinlichſten 
Eindruck hervorgerufen. Man iſt ſich bewußt, 
aß eine reaktionär⸗monarchiſtiſche Politik, wenn 
auch vielleicht verkappt, zu den ſchwierigſten 
außenpolitiſchen Verwicklungen führen muß. 
Aus Sentimentalität hat das deutſche Volk 


n nur bet dieſen Kriegsgeneral gewählt. Die Torheit iſt 

egangen worden — und das ſchwer geprüfte 
kauer 29 deutſche Volk geht einer dunklen Zukunft ent- 
ter Aus, gegen, denn die Präſidentſchaft Hindenburgs 
Herren it eine Kriegserklärung an die Republik im 
Stoffen | Inneren und an den Frieden nach außen. 


it. A. Z. 
offen wer⸗ 
hrt. 680 


Die Präſidentſchaft Hindenburgs bedeutet 


der Schauplatz blutiger Krawalle. In Hamburg durch⸗ 
zogen Trupps von Hakenkreuzlern die Straßen, anti⸗ 
ſemitiſche Lieder ſingend. Vor dem Bankhauſe Wahrburg 
rotteten ſich die Trupps zuſammen und verſuchten das 
jüdiſche Bankhaus zu ſtürmen. Dabei kam es zu Zu⸗ 
fammenftößen mit der Polizei. 

Bereits während des Abends war die Stimmung 
in Berlin ziemlich gedrückt, als die Wahlergebniſſe aus 
Bayern und Deutfhland einzulaufen begannen. €s 
zeigte fich, daß allein in München Hindenburg 50 Pro⸗ 
zent Stimmen mehr als Marx erhielt. 


ftrationstandidatur den Monarchiſten zum Siege ver- 
holfen. Die Haltung der Kommuniften iſt bezeichnend, 
denn fie haben trotz der Weiſung Sinowjews, auf eine 
eigene Kandidatur zu verzichten, auf Thälmann beharrt. 
Sie hatten duch die Aufftellung von Thälmann eine 
Dummheit begangen und dann fehlte ihnen der Mut, 
die Kandidatur zurückzuziehen. Von den Republikanern 
wird den Kommuniſten übrigens zum Vorwurf gemacht, 
daß fie durch ihre Kandidatur die Front der Republi⸗ 
kaner geſchwächt haben, um Deutfchland in den Bürger⸗ 
krieg zu treiben. 


Zur tſchechiſch⸗polniſchen Annäherung. 
Die ſlawiſche Verbrüdͤerung geht nicht über Warſchau, fondern über Moskau. 


Der tſchechiſche Rußenminiſter dr. Beneſch hat während feiner | geben, daß fie Rußland nicht weiter reizen dürften. Die Tſchecho⸗ 
Anweſenheit in Warſchau einen Preſſeempfang veranftaltet. Don ſlowakei habe den Kigaer Friedensvertrag niemals anerkannt und 
den Preſſevertretern wurden Dr. Beneſch eine Reihe von verfäng⸗ betrachte die etwalge Annäherung an Polen nur als eine kurz⸗ 
lichen Fragen geſtellt, fo daß der ſonſt fo befonnene Diplomat aus friſtige Netmaßnahme. die tſchechoſlowakiſche Republik erwarte, 
feiner Ruhe gebracht wurde, Beſonders aus der Faſſung brachte daß die Fehler und das Anrecht des Rigaer Friedens vertrages ent⸗ 
ihn die Frage des Vertreters der bolſchewiſtiſchen „Roſta“, der | weder auf friedlſchem Wege oder aber durch ruſſiſche Kanonen 
wiſſen wollte, was dr. Beneſch über den Rigaer Vertrag und über wieder gut gemacht werden wird. Eine wirkliche flawiſche Ver⸗ 
die polniſche Oſtgrenze denke. Dr. Beneſch geriet in Aufregung und | brüderung gehe nicht über Warſchau. Sie werde früher oder 
fagte dem Journaliſten, daß er auf ſolch hinterliſtige Fragen fpäter in Moskau und mit Moskau durchgeführt werden. 
keine Antwort gebe. In noch größere Aufregung geriet Dr. Beneſch Das iſt eine äußerſt deutliche Sprache. Die nachträgliche 
über die Frage eines deutſchen Korrefpondenten, der darauf hin» | Empörung der polniſchen Preſſe über dle Tschechei iſt nur allzu 
wies, daß der Führer der tſchechiſchen Nationaldemofratie, dr. Kra⸗ verſtänslich. Und da die tſchechſſche Nationaldemofratie eine Partei 
marz, in einer in Preßburg gehaltenen Rede ſich in ſehr ſcharfer iſt, die zu jeder Zeit dr. Beneſch Rlirzen kann, fo iſt es klar, daß 
Weiſe gegen Polen ausſprach. dr. Kramarz iſt einer der einfluß⸗ die Auslaſſungen diefes Parteiführers nicht fo ohne weiteres von 
reichften tſchechiſchen Politiker und feine Partei gehtert zur Regie⸗ der Hand zu weiſen find. Erhöhte Bedeutung erhalten diefe polen⸗ 
rungsmehrhelt. feindlichen Reußerungen, weil e zeitlich mit der Reife Dr. Beneſchs 

Die polniſche Preſſe, die ſich anfänglich äber die Korreſpen⸗ zuſammenflelen. 
denten, die dr. Beneſch in Verlegenheit brachten, aufgeregt hat, 
ſchaut heute bereits viel kühler auf die tſchechiſch⸗polniſche Verſtän⸗ 
digung. Es find ihr die Augen aufgegangen, nachdem der Wort⸗ 
lant von Kramarze Nede bekannt geworben iſt. dr. Kramarz hielt 
feine Rede vor natlenal-ruſſiſchen Vertretern von ganz Europa, 
ole in Preßburg tine Tagung abhielten. dr. Kramarz beruhigte 
die Ruſſen und wies darauf hin, daß dr. Benefhs Warſchauer Reife 
keine Aenderung in der tſchechſſchen Politik gegenäber Rußland 
bedente. Er fagte dann weiter, daß die Mehrheit des tſchechſſchen 
Volkes die Wiedergeburt eines nationalen Rußlands erwarte und 
daß eine Derffändigung mit Polen auf Koften Rußlands un- 
mözlich fei. Dr. Beneſh werde ſicherlich den Polen zu verſtehen 


Die Deutfihen gegen Grabſkl 


Während der Generaldebatte über das Budget ergriff 
Abg. Pie ſch im Namen der Deutſchen Sejmvereinigung 
das Wort und führte u. a, folgendes aus: 

Die Deutſche Sejmvereinigung hade keinen Glauben 
an die Realität des Budgets. Abg. Pieſch kritiſterte die 
Steuer und Zollpolitik der Regierung, auf welchen Gebieten 
unglaubliche Fehler gemacht werden. Die Präliminierung 
der Vermögensabgabe in Höhe von 300 Millionen ſei ein 
Unding, da ſie im vergangenen Jahre unter Anwendung 
von Zwangsmitteln nur 199 Millionen ergeben habe, ob» 
wohl im vergangenen Jahre die wirtſchaftliche Konjunktur 
beſſer geweſen jel, Die Belaſtung von Zucker und Salz 
mit großen Abgaben ſei ein Beweis dafür, daß der Staat 


Rußland droht mit der Abberufung 
der Gefandten aus Prag und Warſchau. 


Der polniſche Gefandte in Fondon Skirmunt, hatte im 
Foreign Office eine längere Beſprechung über Dr. Beneſche War- 
ſchaner Miſflon. Das englifhe Außenminſferium ſcheint Aber den 
Inhalt diefer Beſprech ungen einigermaßen beunruhigt zu fein, 
zumal Nachrichten aus Moskau vorliegen, daß die rufſiſche Regie» 
rung entſchloſſen iſt, ihre Vertreter aus Prag und Warſchan abzu⸗ 
berufen, da die abtzeſchloſſenen Verträge den ruflſchen Intereſſen 
zuwider feien. 


| durch feine Wirtſchaftspolitik ſelbſt zur Steigerung der 
Teuerung beiträgt. Das Eiſenbahnweſen ſteht nicht auf 
der notwendigen Höhe. Die ewig ſchwankende Tarlfpolitil 
ſtört die wirtſchaftliche Kalkulation. Redner verlangt den 
ſchnellſten Abſchluß der Handelsverträge mit Polens Nach⸗ 
barn, vor allem mit Deutſchland. Bedauerlich ſei es, daß 
in unſerer Zeit, in der die, Friedensidee offenſichtlich die 
Menſchheit erfüllt, gerade bei uns in Polen Kräfte an der 
Arbeit ſeien, die eine Atmoſphäre der Gehäſſigkeit und 
Erbitterung ſchaffen, könne nicht oft genug betont werden, 
daß das Anſehen des polniſchen Staates im Auslande 
unter den Einwirkungen der überaus nationaliſtiſchen, into⸗ 
leranten Inlands politik leidet. Es gebe hier manche Kreiſe, 
die das Minderheiten⸗Problem am einfachſten mit Feuer 
und Schwert löſen möchten. Die Gewaltmaß⸗ 
nahmen gegen die deutſche Minderheit haben nicht 


aufgehört. Die verfaſſungsmäzigen kulturellen Rechte 
der Deutſchen werden mißachtet, durch Verordnungen unter» 
geordneter Behörden werden die Reſte kultureller Einrich⸗ 
tungen der Deutſchen vernichtet Polen hat ein Intereſſe 
daran, durch Gewähr det nationalen Autonomie die Löſung 
der Minderheits frage herbeizuführen. Die Feindſchaft gegen 
die deutſchen Bürger Polens zeige ſich auch in der Behand: 
lung der deutſchen Preſſe und in dem Schutze deutſcher Ver, 
ſammlungen, Aus nichtigen Gründen werden deutſche 
Zeitungen beſchlagnahmt und deren verantwortliche Schrift⸗ 
leiter durch das Gericht in unglaublſch harter Weiſe beſtraft. 
Deutſche Verſammlungen werden geſprengt und die an⸗ 
weſenden Poliziſten ſehen ruhig, ohne einzuſchreiten, den 
empörendſten Angriffen auf die Verſammlungsteilnehmer 
zu. Das find Vorkommniſſe, die eines Rechtsſtaates 
un würdig find. 

Abg. Pieſch ſchloß ſeine, von der Linken mit Beifall 

aufgenommene Rede wie folgt: 

i Die Antwort auf unſere unrichtige Wirtſchaftspolitit 
haben wir bereits erhalten. Trotz ſtabiler Valuta, trotz 
hoher Zollſätze und trotz großer Mehreinnahmen in indirekten 
Steuern und Zöllen iſt es der Regierung nicht gelungen, 
das Budgetgleichgewicht und eine aktive Handelsbilanz zu 
erhalten. Das kann mit Hoffnung auf einen Erfolg nur 
dann geſchehen, wenn eine vollſtändige Reviſion unſerer 
Steuerpolitik, eine Anpaſſung unſeres Zollweſens an das 
moderner Staaten und eine weitſichtige Organiſterung des 
Kreditweſens ſo bald als möglich durchgeführt wird. 

Statt die ganze Kraft auf die Erreichung der großen 
Ziele einzuſetzen, die wir deutſchen Bürger Polens mit aller 
Kraft zu unterſtützen bereit find, müſſen wir konſtatieren, 
daß unſere Innenpolitik und ihr Spiegelbild, die Budget 
politik ganz unter dem Einfluß der Kreiſe ſtehen, die eine 
wirkliche Geſundung des Staates im Innern nicht wollen. 
Aus dieſem Grunde müſſen wir gegen das Budget ſtimmen. 


Die Ausſiedelung der Deutſchen 
aus Polen. 


Nach der „Bzeczpospolita“ fi ind aus den Woje- 
wodichaffen Poſen und Pomerellen 1000000 Deut- 
ſche, d. i. 15 Prozent der eee dieſer 
F e ſeit 1918 „ausgewandert“. Außerdem 
werden noch 30 000 Deutſche als Gptanten demnächſt 
Polen verlaſſen müſſen. Am meiſten fi 8 die größeren 
Städte entdeutſcht worden, fo iſt 3. in der Stadt 
Poſen der Bevölkerungsanfeil der deutſchen Ein- 
wohner in den letzten ſechs Jahren von 40 Prozent 
auf 5 Prozent herabgeſunken. 
Gegenüber den noch verbliebenen 1 
„Anſiedlern“ wird die 1517 Ae — laut 
„Bzeczpospolita“— alle Mittel anwenden, insbeſondere 
die der Agrarreform, um ſie los zu werden und der 
deutſchen N im Auslande den Beſt Al 
Argumente aus der Hand zu e 


. 4 


Der Kampf um das Pluralwahlrecht. 


Die Adminiſtrationsbommiſſion des Sejm hat 
die Derhandlungen über die Selbſtverwalf ungsgejeße 
wieder aufgenommen. Bevor jedoch zu der 
beratung der Dorlage geichriffen wurde, verlas der 
Kommiſſionsvorſitzende, Abg. Pute! (Wyzwolenie), 
einige hundert Proteſtſchreiben gegen das Plural- 
wahlrecht, die aus den verſchiedenen Selbftverwal- 
tungsgemeinden eingelaufen find und beweiſen, daß 
das Dole gegen das Pluralwahlrecht iſt. 

»Die Verhandlungen über die Dorlage werden 
heute fortgeſetzt. 


Am Kopczynſeis Nachfolger. 


Nach der BEE ſtattgefundenen Miniſterrats- 
ſizung begab ſich Miniſterpräſident Grabſki zum 
Staatspräſidenten nach dem Belvedere, um dieſem 
nen zum Minister für Bodenreform vorzu- 

lagen 


Sej 
e jm. 
(Von unſerem Warſchauer K.-Korreſpondenten.) 


Der weiße Schrecken in den Grenzgebieten. — Miniſter 
nehmen Schmiergelder. 


Die Sonnabendſitzung hatte einen ſehr ſtürmiſchen 
Verlauf, obwohl nur ſehr wenig Abgeordnete es für 
nötig fanden, die Klagen der Weißruſſen und Ukrainer 
über die zum Himmel ſchreienden Zuſtände in den 
Grenzgebieten anzuhören. Auf den Regierungsbänken 
ſaßen nur Miniſterpräſident Grabſki und der Juſtiz⸗ 
miniſter. Miniſter Thugutt zeigte ſich nur ab und zu, 
um zu hören, was er auszuführen verſprach und nicht 
ausgeführt hat. 


Durch- | 


Der Weißruſſe Taraszkiewicz kritiſierte die Geſetze 


in den Grenzgebieten. Er nannte ſie einen Leichen⸗ 
wagen, hinter dem das ganze Volk gemordet wird. 
(Abg. Waſynczuk: Eine ſchändliche Metzelei!) In den 
Grenzgebieten werden die größten Gemeinheiten be⸗ 
gangen. Es werden die Hände ausgedreht, die Finger⸗ 
nägel abgeriſſen, den Frauen die Brüſte abgeſchnitten. 
(Stimme von links: „Was ſagt der Miniſter dazu? 
Er ſitzt und ſchweigt! Der Miniſter iſt der zweite 
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„Das iſt alles zu 
wenig!“ Der Abgeordneten von links bemächtigt ſich 
eine heftige Erregung. Abg. Wojewudzki ruft einem 
Abg. der Rechten zu: „Das iſt dir noch zu wenig, du 
Kanaille, du Vieh!“ — Abg. Wojewudzki wird das 
60 vom Marſchall zur Ordnung gerufen.) 

Abg. Fiderkiewicz von der Radikalen ate atle 

führte Klage wegen der Verfolgung der, raditalen 
auernelemente. Er führt an, daß letztens 6000 Hand: 
ſchellen für die politischen Feinde gekauft wurden, wäh⸗ 
rend die Banditen ſich in Polen frei bewegen dürfen. 
Abg. Skrzypa, Kommuniſt, verlangte die Loslöſung 
Weißrußlands und der Ukraine, denn nur durch den 
Anſchluß dieſer Länder an Sſowjetrußland könne dieſe 
Frage gelöſt werden. 
Abg. Bryl nannte Thugutt einen arbeitsloſen Mi⸗ 
niſter. Sehr ſcharf geißelte er die Korruption, die nicht 
einmal por Miniſtern halt mache. Als Beweis deſſen 
führte er an, daß der ehemalige Miniſter für Handel 
und Induſtrie, Szydlowſki („Piaſt“) vom Naphthatruſt 
mit 140 000 Zloty beſtochen wurde. 


* * 


raszko! — Rufe ı von 22 55 


* 
In der geſtrigen Sejmſitzung gelangte das Budget 
des Kultus miniſteriums zur Beſprechung. Stanislaw Grabſki 
ſprach zu dem Budget ſeines Miniſteriums, ohne die poli⸗ 
tiihe Seite zu berühren. Er beſchränkte ſich nur darauf, 
zu erklären, wie er ſich die Erziehung des gegenwärtigen 
polniſchen Bürgers denkt. Von den Bedürfniſſen der 
Minderheiten hat er vollſtändig vergeſſen. Und des wegen 
machte Abg. ede als Grabſki bereits geendigt 
hatte, den Zuruf: „Und wie wird es mit den Schulen 
der Minderheiten fein ? 7“, Grabſki kehrte daraufhin zurück 
und gab die Erklärung ab, daß er ſich bemühen werde, 
die Minderheitenſchulgeſetze zu bearbeiten. Die Ausſprache 
über das Budget des Kultus miniſters wird heute beendet. 


Die Morde in Bulgarien . forfgejetst. 
Das ganze Land befindet ſich in Aufruhr. Die 
Strafexpeditionen der Regierung ſtoßen auf erbitter⸗ 
ten Widerſtand. Die blutigen Kämpfe haben erneut 
zahlreiche Opfer gefordert. 

Der Thron der Coburger iſt ins Schwanken 
geraten. Die Militariſten halten König Boris ge- 
fangen, weil er die en der Blufregierung 
Sankow gefordert haben joll. 

Die Delegation der engliſchen Arbeits partei, 
die in Wien eingetroffen iſt, berichtet über haar⸗ 
ſträubende Dinge. Die meiſten Derhafteten werden 
ohne gerichtliches Derfahren an die Wand geſtellt 
und ermordet. 

Die bulgarische Regierung verſucht die Schuld 
an dem Aufjtand den Sſowjets zuzuſchreiben. Tſchi⸗ 
190 Kha die Erklärungen der Regierung als 
freche Lügen bezeichnet und darauf hingewieſen, 
daß das Blutregiment Sanbow ſelbſt an der Auf- 
lehnung des Dolkes ſchuld ſei, das ſich nicht wider- 
ſtandslos hinmorden laſſen will. 


Ein Gerichtsvorſitzendern 
während der Verhandlungen erſchoſſen. 


Während einer Verhandlung des Milſtärgerichts gegen 
Kommuniften ergriff einer der fingeklagten plötzlich das Gewehr 
eines Soldaten der Eskerte und legte auf den Vorſitzenden des 
Strichts an. Durch eine Kugel in die Bruſt getroffen brach der 
Vorſitzende tot zuſammen. der Angeklagte wurde darauf an die 
Wand geſtellt und ebenfalls erſchoſſen. 


Frankreich für direkte | 
Derhandlungen mit Deutſchland. 


Wie aus Paris und London gemeldet wird, 

tragen ſich Miniſterpräſident Painleve ſowie Außen- 
miniſter Briand mit der Abſicht, nach London zu fah- 
ren, um mit der englischen Regierung die Sicherheits- 
frage zu erörtern. Bei dieſer Gelegenheit ſoll auch 
die Frage der Räumung des Rheingebiets beſprochen 
werden. 
Außenminiſter Briand hat ſich Preſſevertretern 
gegenüber geäußert, daß die rind 5 Regierung 
die Abſicht habe, mit Deutſchland in direbte Der- 
handlungen über den Sicherheitspakt zu treten. Damit 
gibt Briand den Standpunkt Herriots, der bekannf- 
lich verlangt hat, daß Deutſchland vor Eintritt in 
irgendwelche erhandlungen über die Sicherheits- 
frage in den Dölberbund eintrete, endgültig auf. 


Die Sowjetſtaatsanleihe. 
Starke Aeberzeichnung. 


Das Schlußergebnis der N dem T. und 
dem 13. April aufgelegten Staatsanleihe weiſt folgende 
Sahlen auf: Die Kleinverſchreibungen bis zu 500 
Rubel 3 ein Erträgnis von 12119 640 Rubel, 
die Mittelverſchreibungen bis zu 5000 Rubel ergaben 
ein Seichnungsergebnis von 41567110 Rubel und 
die Großverſchreibungen ein Ergebnis von 35440480 
Rubel. Das Geſamterträgnis der Anleihe beträgt 
ſomit 51 716 830 Rubel. 


11 Sozialiſten die Frage der 


die Dereinigten Staaten richtet. 


Die Militärdiktatur in Bulgarien. | 
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Sur belgischen Miniſterkeiſe. 


Auflöſung des Parlaments? 


Handerdelde hat die Unmöglichkeit der Re 5 
eb durch die Sozialiſten mitgeteilt. 
ſozialiſtiſche Nationalrat hat ſich nämlich gegen die 
Bildung einer rein josialiftiichen dtlinderheitsegierung 
ausgeſprochen. 

Die datholiſche Partei hat nun den wien 
der F übernommen. Doch iſt 
fraglich, ob es dieſer Partei gelingen wied die 
Liberalen für ſich zu gewinnen. Ein Ausweg bleibt, 
indem man eine Regierung der Fachmänner beruft, 
die außerhalb der Parteien ſtehen. Augenblidlich 
ſondiert man die Stellungnahme der einzelnen Par- 
teien. Sollte es jedoch auch auf dieſe Weiſe unmöglich 
ſein, eine Regierung zuſtande A beingen, jo wird von 

uflöſung der Kammer 

n Erwägung gezogen. Die Sozialiſten glauben bei 
Neuwahlen noch beſſer abzuſchneiden. 


Aſien gegen Amerika. 


„Chicago Tribune“ veröffentlicht einen Ran 
bericht, wonach zwiſchen Rußland, Japan und China 
ein Abkommen getroffen wurde, das ſich gegen 
Der Dertrag ſoll 
dazu dienen, die drei Staaten einander näher zu 
bringen, um gemeinſam Amerika von den Märkten 
des 5 BARS, zu bed na 


Die deuſſchen Sejmobgeordnelen 
verlangen die Herabſetzung der 


Paßgebühren. 


Ein Auslandspaß — 10 Zloty. 


Die Abgeordneten Kronig und Pieſch haben in der 
Freitagſitzung des Sejm nachſtehenden Antrag eingebracht: 


Antrag 


der Abgeordneten Kronig, Pieſch und Gen. von der Deut⸗ 
ſchen Vereinigung im Sejm und anderer Abgeordneter 
in Angelegenheit der Paßgebühren. 
Die Unterzeichneten beantragen: 
Der Hohe Sejm wolle Beigefünies Geſetz annehmen. 
Warſchau, den 24, April 1925. 
Die Antragſteller. 


Geſetz 
über die Regelung der Paß⸗ und Viſagebühren. 


Art. 1. 
Die zur Reiſe nach dem Auslande erforderlichen Per⸗ 


W 


ſonalausweiſe (Päſſe) unterliegen einer Gebühr von 10 Zl.. 


Auf Grund von vorgelegten Mittelloſigkeitszeugniſſen find 
die Behörden berechtigt, ermäßigte Päſſe für 5 Zloty aus⸗ 
zufolgen. Gegen Vorlage eines Armutszeugniſſes wird 
die Paßgebühr auf 2 Zloty ermäßigt. 

Diplomatenpäſſe ſind gebührenfrei. 

Päſſe und Beſcheinigungen, die an Arbeiter, Aus⸗ 
wanderer ſowie an Perſonen ausgefolgt werden, die ſich 
zu Verdienſtzwecken nach dem Ausland begeben, ſind ge⸗ 
bührenfrei. 17 

rt. 2. 


Die Geltungsdauer für einen Paß wird auf J Jahr 
beſtimmt. Der Paß berechtigt in der Zeit ſeiner Gültig⸗ 
keit zu wiederholten Ausreiſen in das Ausland ohne Ver⸗ 
pflichtung zu neuerlicher Bezahlung eines Sichtvermerks. 


8 Art. 3. 
Die Ausſtellung von Päſſen iſt Sache der Behörden 
1. Inſtanz. Dieſe können die Ausſtellung nur dann ver⸗ 
weigern, wenn die Gefahr beſteht, daß der Bewerber ſich 
einer gerichtlichen Verfolgung oder der Ableiſtung der 
Militärdienſtpflicht entziehen will. 


Art. 7. 


Mit der Durchführung des Geſetzes wird der Innen? 
miniſter betraut. 1 
4357 


Dieſes Geſetz tritt mit dem Tage der Veröffentli⸗ 
chung in Kraft. Alle auf die Ausfolgung von Päſſen ber 
zugnehmenden Verordnungen und Geſetze verlieren mit 
dem Tage des Inkrafttretens dieſes Geſetzes ihre Gültigkeit. 


Begründung. 


Der Hohe Sejm hat am 17. Juli 1924 ein Geſetz ange- 
nommen, in dem im Art. 1 die Feſtlegung der Höchſtgebühr für 
Päſſe dem Finanzminiſter im Einvernehmen mit dem Innen 
miniſter überlaſſen wurde. Durch perſönliche Verhandlungen 
von delegierten Mitgliedern der Budgetkommiſſion mit dem 
Herrn Miniſterpräſidenten war damals eine Einigung erzielt 
den ll derzufolge die Höchſtgebühr mit 50 Zloty bemeſſen wer⸗ 

en ſollte. 
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Der Herr Miniſterpräſident hat ſich um dieſe dem 


Willen der Mehrheit der Budgetkommiſſion und des Gejm ent⸗ 


ſprechende Regelung der Paßgebühr nicht bekümmert und kurz 


4 


- a e 


darauf neuerdings den Preis des Paſſes mit 500 Zloty feit-" 


geſetzt. 
auf 100 Zloty ein. Mit dem 1. April l. J. fand ſich der Herr Mi- 


ſchloſſenen Richtlinien für die Ausfolgung von Päſſen 1 * 
2 


eine neue Paßverordnung herauszugeben, die den Preis 
Paſſes mit 250 Zloty beſtimmte, aber auch die geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen wegen Ausfolgung von ermäßigten Päſſen einfach 
umflärzte. Dadurch hat der Herr Minifterpräfident bei der Be⸗ 


völkerung des ganzen Staates eine tiefe Erbitterung ausgelölt, 
da die neue Paßbeſtimmung eine direkte Verſklavung der polni- 3 
ſchen Staatsbürger bedeutet und im ſchärfſten Widerſpruche 511 . 


Erſt im Herbſte trat eine Ermäßigung der Gebühren 


5 


7 1 
niſterpräſident unter völliger Mißachtung der vom Sejm be⸗ 


4 
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den wahren Grundſätzen eines demokratſſchen Freiſtaates und 
ſeiner Verfaſſung ſteht. Die ſeitens der Regierung angegebene 
Begründung ihrer Maßnahmen, daß jeder Ausreiſende 1000 gl. 
über die Grenze führe, iſt einfach lächerlich. Bon den 80 000 
Päſſen, die im Vorfahre ausgefolgt wurden, find wohl kaum 
15 Millionen Zloty aus dem Lande geführt worden. Soll dieſer 
Betrag bei einem Budget von über 2 Milliarden Zloty tatſäch⸗ 
lich das Gleichgewicht unſerer Finanzen erſchüttern können? 
Aber auch die Ausfolgung ermäßigter Päſſe wird an Bedin⸗ 
gungen geknüpft, welche die gute Abſicht des Sejm direkt illu- 
ſoriſch machen. Der ſich um den Paß Bemühende wird durch 
verſchiedene Aemter geſchleppt und muß bedeutende Koſten auf- 
wenden, bis er endlich nach Wochen in den Beſitz des ihm ſo 
nötigen Dokuments gelangt. An Auslandshochſchulen Studierende 
ſind genötigt, bei jeder Ausreiſe die Bewilligung des Unter⸗ 
richtsminiſteriums einzuholen, wodurch Störungen des Studien. 
verlaufs zum großen Schaden des Studierenden eintreten. Alle 
dieſe adminiſtrativen Vorſchriften widerſprechen dem Paßgeſetz 
und den Grundſätzen eines demokratiſchen Kulturſtaates. 


Abg. Daczko — 65 Jahre. 


Am heutigen Tage begeht Schulrat Karl 
zo, Mitglied der Deutſchen Dereinigung 
1 ejm, feinen 65. Geburtstag. Abg. Daczko 
it am 28. April 1860 in Jankowka, Kreis Anger- 
burg (Oſtpreußen), geboren. Er widmete ſich dem 
Lehrerberuf, den er über 40 Jahre ausübte. Im 
Mai 1920 wurde Schulrat Daczko in den Der- 
fafjunggebenden Seim und im November 1922 in 
den jeßigen Sejm gewählt. 

Auf parlamentariſchem Boden wirkt Schulegt 

Daczko mit eiſernem Fleiß und zäher Energie für 
die Sache feiner deutſchen Dolksgenoſſen. Ganz 
beſonders liegt ihm die Erhaltung des deutſchen 
Schulweſens am Herzen. 
Den vielen Glückwünſchen, die dem bochver- 
dienten Abgeordneten heute dargebracht werden, 
fügen wir auch die unfrigen hinzu. Wir wünſchen 
ihm noch lange Jahre erſprießlicher Arbeit für das 
Wahl unſeres Volkes. 


Kurze politische Nachrichten. 


Ooeſterreichiſch⸗pelniſche Verhandlungen. Die öfterreichiiche 
Regierung wandte ſich an die polniſche Regierung mit dem Vor- 
ſchlage einer Repiſion des polniſch- öſterreichſſchen Handels- 
pertrages. Der Vorſchlag der öſterreſchiſchen Regierung wurde 
eltens Polens akzeptiert, da der vor einigen Jahren abgeſchloſſene 

andels vertrag den geänderten wirtſchaftlichen Derhältniſſen 
nicht mehr entſpeicht!. Die einleitenden Verhandlungen zur 
Aenderung des polnijeh-öfterreihiichen Handels berlrages haben 
bereits) begonnen. | 

Beiuy König Alexanders in Warigau? Blattermeldungen 
zufolge ſoll der ſugoflawiſche König Alexander in der erſten 
Halfte des Monats Mai zum Beſuche nach Warſchau kommen. 

„ Dellzug des Axteils im Reebra-Prezeß. Die Paftor Needra 
zudiktierte Strafe für feine Beteiligung am Libauer Putſch iſt 
am 4. April in Kraft getreten. An diefem Tage ſollte er feine 
Jaheige Feſtungshaft antreten, doch hat der Gerichtshof den 
Vollzug des Urteils noch nicht verfügt. In den nachſten Tagen 
ſoll der Prokureur des Bezirksgerichts vom Gerichtshof dle 
belreffende Dollzugsverfügung erhalten. Da Lettland Keine 
Feſtungen beſißt, ſoll Needra jeine Haft im Sentralgefängnis 
verbüßen. } 

Der Präſident von Portugal tritt zurück. Der 
der Republik hat an den republikanishen Kongreß ein 
gerichtet, in dem er feine Dimiffion gibt. 
Zuſammentreten, um darüber zu beraten. 
er die Dimiſſion nicht annehmen wird. 


Vereinigte Staaten von Gäbamerila. Der argentiniſche 
Senat beſchloß mit allen gegen eine Stimme die Bildung einer 
üd- und mitftelamerikanſſchen Staatenunion. Die Regierung 
Wurde aufgefordert, ſofort Verhandlungen mit den Regierungen 
er übeigen amerikanischen Lander aufzunehmen und militäkiſche 
und maritime Abkommen zuftandezubringen. 


Dac 
im 


räſident 
chreiben 

Der Kongreß wird 
Es ſcheint ſicher, daß 


Lokales. 

Urlaube. Am 1. Mat beginnt die Urlaubszeit. 
Jedem Arbeiter, der ein volles Jahr gearbeitet hat, ſteht 
ein Stägiger Urlaub zu, in den die Sonn- und Feiertage 
nicht eingerechnet werden dürften. Diejenigen Arbeiter, 
die drei Jahre in einem Betriebe arbeiten, erhalten 
15 Tage Urlaub, Arbeiter bis zu 18 Jahren erhalten von 
einem Jahre Arbeitszeit ab einen 14tägigen Urlaub. 
Akkordarbeiter berechnen das Urlaubsgeld im Verhältnis 
zu den Verdienſten der letzten drei Monate. Die Zeit der 
Krankheit des Arbeiters wird zu der Arbeitszeit hinzu ⸗ 
gerechnet. Falls ein Arbeiter entlaſſen und dann wieder 
eingeſtellt wurde, wird die Zeit der Unterbrechung, wenn 
Ve drei Monate nicht überſteigt, hinzugerechnet. Wenn 
ein Arbeiter während der Urlaubszeit krank iſt, ſo muß 
der Termin ſeines Urlaubs verſchoben werden, auch wenn 
der Urlaub in der Zeit nach dem 30. September aus⸗ 
fallen würde. Für den Urlaub muß der volle Lohn 
gezahlt werden. Der Verkauf des Urlaubs, das heißt 
der Verzicht auf denſelben gegen Bezahlung, ift nicht 


geſtattet. 
Die Ausgabe der Talons an die Nebeitsloſen 
erfolgt in einer neuen Ordnung, u. zw. werden die 


Talons am 27, 28., 29. und 30. April in nachſtehenden 
uros zur Verteilung gelangen: Im Büro 1 — Kilin⸗ 
fiego 55, im Büro 2 — Dembowaſtr. 5, im Büro 3 — 

Jgierſtaſtr. 58, im Büro 4 — Nawrotſtr. 100. Am 

27. April werden die Talons an Arbeiter verteilt, die 

nach der neuen Regiſtrierung Ausweiſe mit nachſtehen⸗ 

den Nummern beſitzen: im Büro 1 in der Zeit von 

8—3 Uhr von Nr. 14012100 p von 3-10 Uhr von 

21012800. Im Büro 2 von 8—3 Uhr von 1401 

2200 und von 3—10 Uhr von 22013000. Im 
Büro 3 von 8—3 Uhr 10011600. Im Büro 4 von 

3—3 Uhr 14012200, von 3—10 Uhr 22013000. 


A b b3 er Dol is elt un 


Am 28. April, Büro 1 von 8—3 Uhr 2801-3500, von 


3—10 Uhr 3501—4200. Im Büro 2 von 8—3 Uhr 
30013800, von 3—10 Uhr 3801-4600. Im Büro 3 
von 8—3 Uhr 1601— 2200. Im Büro 4 von 83 Uhr 
3001-3800, von 3—10 Uhr 3801 —4600. Am 29. April 
werden die Talons nur von 8 bis 3 Uhr nachm. ver⸗ 
teilt. Im Büro 1 — Beſitzer der Legitimationen mit 
den alten Nummern des 1. Regiſtrierungsbüros von 
Nr. 67768150. Arbeitsloſe, die nach der neuen Regi- 
ſtrierung Ausweiſe mit nachſtehenden Nummern beſitzen: im 
Büro 2 von Nr. 4601 — 5400; Büro 3 22012800; 
Büro 4 4601 —5300. Am 30. April findet die Ver⸗ 
teilung der Talons von 8—3 Uhr ſtatt. Im Büro 1 
Beſitzer der Legitimationen mit den neuen Regiſtrierungs⸗ 
nummern von 4201 bis Ende ſowie Beſitzer der Legiti⸗ 
mationen der alten Nummern des 1. Regiſtrierungsbüros 
von 8151 bis Ende. Arbeitsloſe, die nach der neuen 
Regiſtrierung Ausweiſe mit nachſtehenden Nummern beſitzen: 
Im Büro 2 von 5401 bis Ende, im Büro 3 von 2801 
bis Ende und im Büro 4 von 5301 bis Ende. 

Bisher 15 Millionen Zloty für die Arbsitsleſen. 
Seit Beginn der Auszahlung von Unterſtützungen an die 
Arbeitsloſen ſind bis jetzt 15 Millionen Zloty ausgezahlt 
worden. Auf Grund des Geſetzes über die Verſicherung 
gegen Arbeitsloſigkeit find 800 000 Zloty eingelaufen. 
Für den Reſt, d. h. 14 Millionen muß der Staat auf⸗ 
kommen. 


Zur Verhaftung des Dr. v. Behrens. Wir berichteten 
vor einiger Zeit über die in Bromberg erfolgte Verhaftung 
des früheren Direktors der „Freien Preſſe“, Dr. Eduard 
v. Behrens. Wir nahmen damals an, daß die Verhaf⸗ 
tung infolge der von Behrens in der „Deutſchen Rund⸗ 
ſchau“ ſowie im „Poſener Tageblatt“ veröffentlichten 
Artikel erfolgt wäre. Wie wir jedoch von Abg. Kronig, 
der den Verhafteten im Zentralgefängnis zu Warſchau 
beſuchte, erfahren, handelt es ſich um einen im Oktober 
1922 in der „Freien Preſſe“ veröffentlichten Artikel, in 
dem der N. P. R.⸗Führer Wachowiak als Urheber der 
Deutſchenverfolgungen im ehemals preuziſchen Teilgebiet 
bezeichnet wird. Dr. v. Behrens muß für dieſen Artikel 
mit 2 Monaten Gefängnishaft büßen, weil der Verlag es 
verſäumt hat, für die rechtzeitige Appellation Sorge 
zu tragen, 

Die „Freie Preſſe“ handelt wahrſcheinlich nach dem 
Grundſatz: „Der Mohr hat feine Pflicht getan, der Mohr 
kann gehen!“ = 

Billigere Auslandspäſſe können nur diejenigen 
Perſonen erhalten, die ein Armutszeugnis vorweiſen 
können. Die Beſcheinigungen ſtellen die Poltzeikom⸗ 
miſſariate nach vorheriger Einziehung von Erkundigungen 
bei der Steuerbehörde über die Höhe des Einkommens 
der um einen Paß ſich bemühenden Perſon aus. Es werden 
demnach nur denjenigen Perſonen Beſcheinigungen aus» 
geſtellt, deren Vermögen, das die Grundlage für die 
Vermögensſteuer bildet, nicht höder als 20000 Zloty 
beträgt, ſowie deren Umſatz für das Jahr 1924 nicht höher 
als mit 15 000 Zloty eingeſchätzt wurde. 

Eine Berſammlung der ſtädtiſchen Wugeltellten 
fand am Sonntag im Lokale des Klaſſenverbandes ſtatt. 
Die Verſammlung proteſtierte geen die Verordnung des 
Staatspräſidenten vom 30. Dezember 1924, wonach die 
Gehälter der Kommunalbeamten denen der Staatsbeamten 
angepaßt werden ſollen. Man wies darauf hin, daß die 
Reduzierung der Gehälter eine Gefahr für die moralischen 
Qualitäten der Beamten bedeute, denn es ſei nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß Beamte aus Not der Korruption ver⸗ 
fallen werden. * * - 


Die Einbernfung des Jahrganges 1904 findet in 
der Lodzer Wofewodſchaft in der Zeit vom 11. Mai bis 
zum 30 Juni ſtatt. Die Einberufungstommiffionen wer⸗ 
den täglich mit Ausnahme der Feiertage im Lodzer Kreiſe 
(P. K. U. Lodz⸗Kreis) vom 11. Mat bis 9. Juni und in 
Lodz ſelbſt vom 11. Mat bis 30. Juni tätig fein. In 
Konin findet die Einberufung vom 11 Mai bis 10. Juni, 
in Kaliſch vom 11. Mai bis 30. Juni, in Brzeziny vom 
11. Mai bis 20. Junt, in Kolo vom 11. Mai bis 9. Juni, 


in Lask vom 11. Mai bis 24. Juni, in Leczyca vom 


11. Mai bis 19. Juni, in Petrikau vom 11. Mai bis 
30. Juni, in Radomſko vom 11. Mat bis 24. Juni, in 
Sieradz vom 11. Mai bis 9. Juni, in Slupce vom 11. 
Mai bis 9. Juni, in Turek vom 11. Mai bis 8. Juni 
und in Wielun vom 11. Mai bis 25. Juni ftatt. Geſuche 
um Zurückſtellung find, wenn es ſich um eine in Lodz 
wohnhafte Perſon handelt, an das Regierungskommiſſariat, 
in anderen Fällen an die zuſtändigen Staroſteien zu richten. 

Statiſtiſches aus Pelen. Die unlängſt erſchienene 
Broſchüre „Tablice ſtatyſtyczune Polſkie“ veröffentlicht eine 
nicht unintereſſante Zuſammenſtellung der Zahlen des 
Staatlichen Statiſtiſchen Amtes. Wir entnehmen ihr fol⸗ 
gendes: Polen iſt in 15 Wojewodſchaften, 277 Kreiſe, 
64 Städte, 12622 Gemeinden und 2691 Gutsbezirke 
eingeteilt. Das Staatsgebiet umfaßt eine Geſamtaus⸗ 
dehnung von 388328 Quadratmeter mit einer Bevölkerung 
von 27 192600 Köpfen. Die Landesgrenzen find 3823 
Kilometer, die Meeresgrenzen 137 Kilometer, zuſammen 
3960 Kilometer lang Die Bevölkerungs dichte beträgt 
70,3 für den Quadratkilometer. Polen hat 320 000 In⸗ 
validen, d. ſ. 1,2 Prozent (Oeſterreich 6,1 Prozent, Belgien 
0,7 Prozent!), Frauen gidt es 2 Prozent mehr als Männer. 
Das Volks vermögen ſtellt einen Wert von 88 410 Mill. Gold⸗ 
franken dar, das ſind 3250 Goldfranken auf den Kopf 
der Bevölkerung. Dieſe Zahlen find für Polen im Jahre 
1922 ermittelt. Durch den Krieg wurden in Polen 
1785300 Gebäude verwüſtet. 2 Drittel davon ſind wieder 
aufgebaut worden. Die Aus wanderung iſt recht beträcht⸗ 
lich. Allein nach Amerika ſind ausgewandert im Jahre 
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1912-13 174400, im Jahre 1914-15 9100, im Jahre 
1918-19 700, im Jahre 1920-21 21 100, im’ Jahre 
1922.23 13 200 Polen. In den Vereinigten Staaten 
leben J 140 000 Polen, alſo etwa 1,1 Prozent der Geſamt⸗ 
bevölkerung. Polen hat 27400 Volksſchulen, d. f. 7,1 auf 
100 Quadratkilometer. Auf eine Schule entfallen 2 Lehrer, 
auf 1000 der Bevölkerung 118 Schüler, auf einen 
Lehrer 56 Schüler. Von 100 Rekruten ſind 29 Anal⸗ 
phabeten. 10 


Berzollung von Nauchmaterialien an der Grenze. 
Wie die Warſchauer Blätter auf Grund von eingeholten 
Informationen beim Finanzminiſterium mitteilen, iſt bei 
der Einreiſe nach Polen die Mitnahme von entweder 
50 Gr. Pfeifentabak oder 10 Gr. Zigarettentabak oder 
20 Zigarren oder 50 Zigaretten zollfrei geſtattet. Ebenſo 
kann gegen Verzollung von den Einreiſenden 1 Kg. Tabak⸗ 
erzeugniſſe eingeführt werden. 


Die vier dunklen Punkte der „Neuen Loder 
Zeitung.“ Nach berühmten Muſtern hat ſich nun auch 
die „Neue Lodzer Zeitung“ auf die Vertretung aller 
Lebeweſen unter der Sonne geworfen. In halbſeitigen 
Anzeigen macht ſie bekannt, daß ſie gleichzeitig „das 
Blatt der Induſtrie, das Blatt der Kaufmannſchaft, das 
Blatt des Mittelſtandes, das Blatt des Handwerkers und 
des Arbeiters iſt.“ 


Alſo eine Pudelmäge für alle. Die Vielſeitigkeit der 
„N. L. Ztg.“ iſt geradezu rührend. 


Eine Familientragödie. In der Sienkie wiczſtr. 
wohnte ein gewiſſer Czernichow, der aus Rußland zurück⸗ 
gekehrt war und ſich dier ein Geſchäft eingerichtet hatte. 
Infolge der Wirtſchaftskriſe ging ſein Geſchäft immer 
ſchlechter, ſo daß er vor dem Bankrott ſtand. Die Auf⸗ 
regungen des Geſchäfts gingen ihm ſo nahe, daß Tzernichow, 
der bereits an einem Herzfehler leidete, plötzlich verſtarb. 
Seine Frau hatte mit ſchweren wirtſchaftlichen Sorgen zu 
kämpfen, ſo daß ihr Nervenſyſtem zerrüttet wurde. 
Geſtern warf fie nun in der Erregung einen Briefbe⸗ 
ſchwerer an den Kopf der Tochter, die verletzt zuſammen⸗ 
brach. In der Verzweiflung darüber, was ſie getan hat, 
verfiel: ſie einem Tobſuchtsanfall. Sie mußte nach der 
Irrenanſtalt gebracht werden. 


Feſtgenemmener Erpreſſer. Der Sohn eines 
Villenbeſitzers in Adelmuwek, Cypel, wollte von der 
Firma Ejtingon 5000 Zloty erpreſſen, indem er drohte, 
daß er Herrn E. ermorden werde. Der Erpreſſer wurde 
verhaftet und nach dem Gefängnis gebracht. 


Bom Dentſchen Theater. 
Aus der Theaterkanzlei wird uns geſchrieben: 


Mittwoch, den 29. April I. J., findet im Wiederholungs- 
abonnement Ne. 28 die lezte Aufführung des muſikaliſchen Schwanks 
„Meine Braut — Deine Braut“ von Hans H. Serlett ftatt. — 

Donnerstag, den 30. April I. J. (letzte Dorftellung dieſer 
Saiſon) wird im Premierenabonnement Nr. 30 ein „Bunter 
Abend“ in Form einer Revue nach Wiener Muſter veranſtaltet. 


Dereine. 


Hertenabend im Verein dentſcſprechender Reiter und 
Arbeiter. Am Sonnabend, den 2. Mal, veranſtaltef der Derein 
deukſchſprechender Meifter und Arbeiter in ſeinem eigenen Lokale 
in der Andrzeſaſtraße 17 für feine Mitglieder und Gönner des 
Dereins einen Herrenabend verbunden mit Schweineſchlachten. 
Für denjelben iſt ein reichhaltiges Programm vorbereitet worden. 
Wer aljo wieder ein paar luſtige Stunden verbringen will, der 
beſuche dleſen Abend. Der Eintritt it frei. 1 

Der Kirchen geſangvetein der St. Trinitatis gemeinde hat 
das in der Kllinſkiegoſtraße Nr. 83 belegene Grundſtüch als 
Dereinshaus gekauft. Der Kauf ſoll am Montag, den 4. Mai, 
in einer außerordentlichen Generalverjammlung beſtatigt werden. 
Don dem Gedanken, ein Dereinshaus zu erbauen, mußte der - 
Verein der hohen Baukoſten wegen abjehen. 

Chr. Cemmisvstein. Ein Vortrag über „Buddha“. 
Der erſte im neuen Lokal am 28. d. Mis. von Dr. Koßian-Sgierz 

ehaltene Vortrag über dieſes Thema fand eine zahlreiche 

uhörerſchaft. Anter den eingeführten Gäften befanden ſich 
diesmal auch Gymnaſiallehrer und Lehrerinnen. Der ſich durch 
feine Stiliſtis ausseihnende Hortrag entrollte den Zuhörern ein 
genaues Bild des Lebens des indiſchen Philoſophen Gotand, des 
Meſens ſe ines phlloſophiſchen Syſtems, der Dolltommenheiteſtufen 
bis zum höchſten erreichbaren, der Buddhaftufe, jowie der buddhi- 
ſtiſchen Gemeinden. Gotama, der durch Kontemplation die 
Buddhakufe erreicht habe, ift Bein Religionsftifter, ſondern der 
Schöpfer einer Mönchsphiloſophie. Aus dem Schluß des Vor⸗ 
trages vernahmen wir, daß Redner das Studium der Buddhifti- 
ſchen Lehre zwar empfiehlt, etwa in dem Sinne wie wir ja auch 
Etnographie und anderes ſtudieren, aber nicht in dieſer Philoſo⸗ 
phie die FJukunftsreligion Europas zu ſehen. Im nächſten 
Dortrage wird bon einem anderen Weiſen in indiſchem Sinne, 
dem Sohne des Erneuerers der vom Ram Mohun Roy gegrün- 
deten theiſtiſchen Kirche Indiens, dem allbekannten Kabindranath 
Tagore, handeln, dejjen Dichtungen in der ſächſiſchen Dolbsbieche 
Rs als Predigt-Texte und in den Liturgien verwendet 
erden. sh. 
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Spott. 


Spiele um die Meilterfgaft Polens. 
E. K. S. — Amateure (Kattowitz) 2:1 (1:1) 
T. K. S. (Thorn) — Polonia (Warſchau) 3:1 (21) 
Seſellſchaftsſpiele. 
Kraft — Hakoah 3:0 
G. M. S. — Widzew 1:0 
E. K. S. III — T. 3. S. 9:1 
In Krakau ſiegte: 
Czechie Karlin (Tſchechei) — Hasmonea 2:1 (0: 1) 
Czechie Karlin — Pogon 1:0 
Slovan (Wien) — Wista 1:0 
Cracovia — Pardubice 3:0 


* 


Aus dem Reiche. 


- Die Stadtratwahlen in Pabianice. 
Die Deutſche Arbeitspartei Polens erhielt 3 Mandate. 


Die Wahlbeteiligung war trotz des regneriſchen 
Wetters ziemlich ſtark. Sie betrug gegen 75 Prozent. 
Von 22709 Stimmberechtigten find 19970 zur Wahl⸗ 
urne gegangen. Die Liſte 4 der Deutſchen Ar⸗ 
beitspartei Polens erhielt 1523 Stimmen 
und 3 Mandate ſowie einen Vertreter. 
Die Liſte 1 (Vereinigte Handwerker) erhielt 757 Stim⸗ 
men — 1 Mandat und keinen Vertreter. Liſte 2 (Poln. 
Soz. Partei) — 4133 Stimmen — 7 Mandate und 
4 Vertreter. Liſte 3 (Poalej Zion) — 137 Stimmen — 
kein Mandat. Liſte 5 (Unabhängige Sozialiſten) — 
1648 Stimmen — 3 Mandate und einen Vertreter. 
Liſte 6 (Vereine, Verbände und Bürger) — 3227 Stim⸗ 
men — 6 Mandate und 3 Vertreter. Liſte 7 (Natio⸗ 
nale Arbeiterpartei) — 3638 Stimmen — 6 Mandate 
und 3 Vertreter. Liſte 10 (Jüdiſche Orthodoxen) — 
1465 Stimmen — 2 Mandate und einen Vertreter. 
Liſte 11 (Chriſtliche Demokraten) — 1270 Stimmen — 
2 Mandate und einen Vertreter. Liſte 12 (Polniſche 
Unparteiiſche Demokratengruppe) — 503 Stimmen — 
kein Mandat. Liſte 13 (Unparteiiſches Jüdiſches Wahl⸗ 
komitee) — 432 Stimmen — kein Mandat. Lifte 15 
(Vereinigte jüdiſche ſozialiſtiſche Arbeiter und Handwer⸗ 
ker) — 369 Stimmen — kein Mandat. Liſte 16 (Ver⸗ 
einigtes Jüdiſches Wahlkomitee) — 868 Stimmen — 
1 Mandat und kein Vertreter. 

Die Deutſche Arbeitspartei Polens hat mit dieſem 
Ergebnis im Verhältnis zu den letzten Wahlen einen 
glänzenden Sieg errungen. Seit den letzten Wahlen 
haben ſich die Deutſchen als ſolche überhaupt nicht hervor⸗ 
gewagt und ſtellten ihren einzigen Kandidaten auf die 
polniſche Liſte. Im nunmehr verabſchiedeten Stadtrat 
beſaß die deutſche Bevölkerung von Pabianice alſo nur 
einen einzigen Vertreter. Die D. A. P. hat an den 
vorherigen Wahlen nicht teilgenommen und trotzdem am 
Sonntag 1523 Stimmen auf ſich vereinigen können. 
Dies iſt ein Beweis dafür, daß die werktätigen Deut⸗ 
ſchen die Notwendigkeit, eine eigene Vertretung zu 
beſitzen, eingeſehen haben. 9 

Die beſitzenden Deutſchen, die in der letzten Zeit 
von verſchiedenen deutſchen Führern als Muſter gegen⸗ 
über der D. A. P. hingeſtellt werden, zeigten ihr wahres 
Geſicht, indem ſie ſich reſtlos den Chjeniſten verſchrieben 
und am Wahltage ſogar in einem deutſchen Aufruf 
Arbeiter, Angeſtellte und überhaupt jeden Stimmberech⸗ 
tigten aufforderten, für die Liſte 6 zu ſtimmen. Hoffent⸗ 
lich werden dieſe Führer nun ihre Liebe zu den bürgerlich 
geſinnten Deutſchen etwas abgekühlt ſehen und anſtatt 
Phraſen zu dreſchen, an die Aufklärungsarbeit unter 
den Beſitzenden gehen. 

Die Lodzer deutſche Tagespreſſe hat vor den 
Wahlen zu den einzelnen Liſten keine Stellung genom⸗ 
men und es nicht für nötig befunden, ihre wenigen 
Leſer in Pabianice aufzuklären. Die D. A. P. hat die 
Wahlarbeit ſomit durch eigene Kraft geleiſtet. In der 
geſtrigen „Freien Preſſe“ aber findet es dieſe Zeitung 


für richtig, die auf der Chjenaliſte gewählten Dr. Kruſche 


und Dr. Loth, zwei bekannte Poloniſatoren, als Deutſche 
zu bezeichnen. Das Blatt iſt alſo ſchon ſehr weit ge- 
kommen. 


Lod5b zer Dol les esltung 


Den gewählten Stadtverordneten der D. A. P. 
wünſchen wir Kraft und Ausdauer zur Verteidigung 
der Intereſſen ihrer tapferen Wähler. 


Zyrardew. Stadtratſitzung. In der Sitzung 
des Stadtrates vom 22. April wurde der Haushaltsplan 
in der zweiten Leſung behandelt. Von der Finanz- und 
Budgetkommiſſion find weitgehende Aenderungen der 
Ausgaben für Bildungszwede vorgenommen worden. 
Außer des bisherigen Schularztes iſt von der Kommiſſion 
ein weiteres Etat für einen weiblichen Schularzt vor⸗ 
gefehen worden; weiter werden im laufenden Jahre 
anſtatt einer, zwei Hygieniſtinnen für die Volksschulen 
angeſtellt. Als Neueinführung iſt die Verabreichung von 
gekochter Milch und Semmel oder einer kräftigen Suppe 
in den Volksſchulen zu begrüßen. In derſelben Sitzung 
des Stadtrates wurde beſchloſſen, bis zur Realisierung 
der Juveſtitionsanleihe in der Höhe von 750 000 Zloty 
eine kurzfriſtige Anleihe von 150 000 Zloty aufzunehmen. 
Bor Beginn der Tagesordnung wurde vom Vorſitzenden 
des Stadtrates ein Proteſtſchreiben von ſeiten der Ein⸗ 
wohnerſchaft gegen die Umbenennung der Dittrich ⸗Allee 


werlefen. Behandelt wird dieſe Angelegenheit erſt in der 
nächſten Sitzung. 
Barden. Ein Rechtsanwalt ſchießt auf 


einen Zeugen. Der Rechtsanwalt Hofmoll-Oftrowfli 
hat während einer Gerichts verhandlung auf den Zeugen, Leut⸗ 
nant Jendraszek, ſechs Revolverſchüſſe abgefeuert. Die Schülſſe 
gingen jedoch fehl, da der Leutnant ſich hinter einem 
Pfeiler duckte. Die Vorgeſchichte dieſes aufregenden 
Vorfalles ſpielte ſich einen Tag zuvor ab. Rechtsanwalt 
Hofmoll-Ditrowfli verteidigte in dieſem Prozeß drei An⸗ 
geklagte, die der Spfonage zugunſten der Sſowjets ver⸗ 
dächtigt wurden. Während des Verleſens der Zeugenliſte 
ſtellte man feſt, daß einer der Hauptzeugen, u, zw. Leut⸗ 
nant Jendraszek nicht anweſend ſei. Rechtsanwalt Hofmokl 
rief dabei aus: „Provokateur! Nicht einmal als Zeuge 
will er fi ſtellen.“ Am nächſten Tage ſtellte ſich der 
Leutnant dem Gericht. Da ihm dieſe Außerung hinter⸗ 
bracht worden war, ſo ſtellte er den Rechtsanwalt zur 
Rede. Als Hofmokl eine aus weichende Antwort gab, 
ohrfeigte ihn der Leutnant. Hofmokl ging nach Haufe 
und holte ſich den Revolver, um ſich an dem Leutnant 
zu rächen. Hofmokl⸗Oſtrowſki, der zu den angelehenften 
Rechtsanwälten Warſchaus zählt, iſt nach Verübung der 
Tat ſofort verhaftet worden. 


Don der Deutſchen Arbeitspartei. 


An alle Mitglieder der Ortsgruppe Lodz 

der D. A. P. 

Der Ortsvorſtand gibt allen Mitgliedern be⸗ 
kannt, daß es ihm dennoch gelungen iſt, einen Saal 
für die Maifeier zu mieten. Die Feier findet am 
Freitag, den 1. Mai l. IJ, um 6 Uhr abends im 
Engliſchen Saale an der Allee des 1. Mai, Ecke 
Wulezanſkaſtraße, ſtatt. Die Anſprache über die 
Bedeutung des 1. Mai hält Abg. Emil Zerbe. 
Vor und nach der Anſprache werden die einzelnen 
Sektionen Geſänge, und Vorträge bieten. Die 
Anweſenheit aller Mitglieder iſt erforderlich. Keiner 


darf fehlen. Der Orts vorſtand. 
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findet am 1. Mai, um 6 Uhr abends, im Engliſchen Saale ® 
an der Aleje 1-90 Maja Nr. 2 (Ecke Wulganita) ſtatt. 8 
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Außer den Anſprachen der Sejmabgeordneten iſt ein 
reichhaltiges Programm vorgeſehen. 


Jedermann iſt willkommen! 
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Heute Premiere! 


Der kleinſte und doch 
größte Filmſtern Amerikas 


© 


© 


@ 


B 


BABV DEGG 
„Das Leben und die Bühne“ 


Sinfonie-Orcheſter unt. Leit. des H. M. Speismacher. — Anfang der Borftellungen 4 Uhr, Sonnab, u. Sonnt. 2 Uhr nachm. 
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Deutſche Arbeitspartei Polens 


— Feder firt Wol- u. Baumwollwaren 


füe Unter- und Oberkleidung 
der beiten Firmen, aus ersten Quellen 


ur Konfirmation 3333 
= ebe Emil Kahlert, ein, Olnenn 41,2el. 18-37. 


Rabindranath⸗Tagore, 
des Achter ⸗Philoſophen Leben und Wirken. 


Beginn 9 Uhr abends. 


Nr. 51. 


Einberufung des II. Parteitages 
der Deutſchen Arbeitspartei Polens. 


Gemäß dem 8 21 des Organiſationsſtatutes bringt 1 
der Hauptvorſtand der D. A. P. hiermit den Ortsgruppen 


der Partei folgendes zur Kenntnis: 
Der II. Parteitag der D. N. P. iſt für Sonntag, 
den 3. Mai, 9 Uhr morgens, nach Lodz einberufen. 


Die proviſoriſche Tagesordnung des II. Parteitages: 
„ Konftitnierung des Parteitags. 

„ Feſtſetzung der Geſchäfts⸗ und Tageserönung, 

. Wahl der Mandatyrlfangskem mien. 

„ Gefhäftsbericht des Hauptvorſtandes. 

Bericht der Kontrollkommiſſlon. 

„Bericht der Mandatspräfungstommiffien. 

Aus ban der Organifation. 

„le Finanzen der Partei. 

. Wahl des Parteirates und der Kontrellkommiſllen. 
. Senftige Anträge. 


Der Hauptvorſtandò der D. N. P. 
(—) €. Zerbe, 


Parteivorfigender. 


— 


Mitglioderverfemminug in Pabianice. 


Unter Leitung des Gen. H. Kittel fand am Montag 
eine Mitgliederverfammlung zwecks Besprechung des II. Partei- 
tages ſtatt. Abg. E. Zerbe referierte über den Parteitag. 
Als Delegierte für denſelben wurden die Gen. Otto Herter, 
Oskar Hegenbardt, Konrad Lange und als Exſatzdelegierte 
Frl. Alma Lange gewählt. 


Verleger und verantwortliher Schelftlelter; Sto. ubwig Axt, 
Druck: J. Baranswiti, Lodz, Petelbauer 109. 


22 ETTEENTE 
Theaterverein Thalia“, Lodz 


Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Gegielniana 18. Tel. 118 
Dir. : Dr. Robert Lehan. 


Die zwei letzten Vorſtellungen! 
mittwoch, den 29. April 1925, um 8.15 abends. 
Wiederhslungsabennement Mr. 28. 


Meine Braut— Deine Braut 


Singspiel in 3 Akten von Hans Zerlett. 
Muſik von Hermann Beutten. 


Donnerstag, den 30. April 1925, um 8.15 abends, 
Premierenabennement Nr. 30. 


„Bunter Abend“ 


Revue der beliebteſten Operettenſchlager! 
Muſik! Geſang! Tanz! Humor! 


Kartenvorverkauf von 11—1 und 47 Uhr nachm. 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arno 
Dietel, Petrikauer 157. 


in dem vorzüg⸗ 
lichen 7⸗aktigen 
Lebensbrama: 


Bei bedentenderem Sinkauf Mabatt. 680 
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Chriſtlicher 
Commis verein 
J. 9. U., Aleje Nosciuszfi 21. 
Donnerstag, den 30. April, 


Volkszeitung“ ſtets 


Die Verwaltung. guten Erfolg! 
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Brief iſt, 


für ſolche Fälle 


itreitende Empfindungen ergriffen ihn. 


Sonderbeiblatt zur Nr. 51 


Kaftowis in polen unbekannt. 


„Die Polen ſind ſchnurrige Leute,“ ſchreibt 
die „Frankfurter Zeitung“. „Sie haben ein wert⸗ 
volles Stück Oberſchleſien bekommen. Dort ſind 
den Deutſchen Rechte garantiert worden, aber die 
Polen kümmern ſich nicht darum. Wenn deutſche 
Eltern, wie es ihr verbrieftes Recht iſt, für ihre 
Kinder deutſche Minderheitsſchulen verlangen, wer⸗ 
den ihnen die Fenſter eingeworfen. Dabei paſſiert 
dann, wie in Bielſchowitz, das Malheur, daß ſie 
einen Polen für einen Deutſchen anſehen und tot⸗ 
ſchießen. Ob das die tobſüchtigen Hetzer des Weſt⸗ 
markenvereins zur Beſinnung bringen wird? Schwer⸗ 
lich. Es ſind ja auch nicht bloß dieſe, die mit 
Gewalt aus dem bis vor wenigen Jahren deutſchen 
Land ein polniſches machen wollen. Die Behörde 
hilft ihnen, und eine Einrichtung wie die Poſt, 
die doch dem völkerverbindenden Verkehr dienen 
ſoll, weiß nichts Beſſeres zu tun, als dem Deut⸗ 
ſchen ihr borniertes „Nie rozumie“ entgegenzuſchreien. 
Da hat vor einigen Tagen eine Induſtriefirma in 
Baden an eine andere große Induſtriefirma in 
Kattowitz einen Brief gerichtet, deſſen Umſchlag ſie 
uns zuſendet. Ahnungslos hat ſie den Beſtimmungs⸗ 
ort Kattowitz genaunt, da ſie vermutlich nicht 
wußte, daß die Polen ihn Katowice nennen. Der 
wie der Stempel der polniſchen Poſt 
zeigt, trotz der deutſchen Namensform richtig an 
ſeinen Beſtimmungsort gelangt. Dort aber hat 
ihn ein tüchtiger polniſcher Poſtbeamter nicht an 
ſeinen Adreſſaten befördert, ſondern mit dem ſchon 
bereitliegenden roten Stempel 
„Kattowitz inconnu“ verſehen und zurückgehen laſſen. 

Wie es ſcheint, iſt es ein beſonderer Sport 
der polniſchen Poſt, aus Deutſchland kommende 
Briefe, die noch die früher übliche deutſche Namens⸗ 
form tragen, in dieſer ſchikanöſen Art zu behandeln. 
Daß ſie damit möglicherweiſe ihre eigenen Lands⸗ 
leute ſchädigen und daß ein ſolches Verfahren für 
eine Induſtriegegend am allerwenigſten paßt, wo es 
auf Tage und Stunden ankommen kann, iſt dieſen 
patriotiſchen Trotteln wohl noch nicht zum Vewußt⸗ 
ſein gekommen. Kattowitz hat bei der Volksabſtim⸗ 
mung 23 000 deutſche und noch nicht 4000 pol⸗ 
niſche Stimmen abgegeben. So wird es natürlich 
heute nicht mehr ſein. Aber auch der dümmſte 
Poftgehilfe in Kattowitz weiß ſehr gut, was „Kat⸗ 
towitz“ bedeutet. Der Name iſt ihm ſicherlich 
weniger incennu als dieſes franzöſiſche Wort, mit 
dem die polniſche Poſt die Deutſchen zu ärgern ſucht. 

Was iſt das für ein kindiſcher Spaß, und wie 
oll man Leute ernſt nehmen, die durch ſolche 


Lodzer Volkszeitung 


Mätzchen ihr nationales Selbſtbewußtſein ſtärken 
und dann in die Welt hinausſchreien, daß es ihrem 
Wirtſchaftsleben nicht gut gehe!“ 


Der Papſt und der Wilna⸗Konflikt. 


Die Warſchauer Blätter bringen begeiſterte 
Berichte über den Empfang, den eine Gruppe jugend- 
licher Reiner Wallfahrer beim Papſt gefunden 
hat. Die Eingangsworte 5 85 egrüßungsrede 
ſprach der Papſt in polniſcher Sprache und ge- 
dachte ſodann Polens als ſeiner zweiten Heimat, da 
er dort die Bſſchofsweihe empfangen habe. = 
merkenswerf iſt der Paſſus der Anſprache, in dem 
der Papſt die Pilger aufforderte, „ihren jugendlichen 
Glauben nach Warſchau, Wilna, Lemberg, Kra- 
Bau, Grodno, Lublin und dem ganzen weiten Polen 
zu fragen.“ Dieſe Erwähnung Wilngs als einer 
polnischen Stadt fällt umſo mehr auf, als eine lifau- 
iſche Delegation, die ſich nach Rom begeben hatte, 
um der Beſtürzung Litauens über die Einbeziehung 
Wilnas in eine polniſche Kirchenprovinz Ausdruck 
zu verleihen, zu einer Audienz beim Papſt über- 
haupt nicht zugelgſſen wurde. Andererſeits hat der 
Papſt in ſoiner Anſprache beine der ehemals deut- 
ſchen Städte Polens genannt. 


Die däniſche Ausſperrung. 
Steigerung auf 115 000. 


Da der Schiedsvorſchlag der Dergleicheinſtitu⸗ 
tionen im Arbeitskonflikt von den Arbeitern ver- 
worfen worden I haben die Arbeitgeber mitgeteilt, 
daß fie in der nächſten Woche weitere Ausjperrungen 
und Enflafjungen vornehmen werden, jo daß die 
Sahl der Ausgejperrten auf 115000 ſteigen wird. 


Automobile für 12 Dollar. 


In Meuyorb wurde die Nachricht verbreitet, 
daß im Laufe des Monats April die Fordwerbe in 
Detroit eine ungeheure Menge kleiner Aukomg ile 
auf den Markt werfen wollen, von denen ein Stück 
nur 12 Dollar Boften foll. Die amerilanishen Blät- 
ter, die dieſe Nachricht veröffentlichen, nehmen gegen 
die billigen Automobile Stellung, da dadurch die 
Automobilinduftrie ruiniert werden würde. Keines 
der Blätter kommt aber darauf, daß die Aufomobil- 
induſtrie durch Umſtellung ebenfalls nützliches 
leiſten Bann. 


Der neue Weltkalender. 


Nachdem ſich die verſchiedenſten Größen der Welt⸗ 
geſchichte mit dem Kalender und ſeiner Verbeſſerung ab⸗ 
gegeben haben, hat ſich jetzt der Völkerbund, der an⸗ 
ſcheinend gar nichts Beſſeres zu tun hat, daran gemacht 
und eine Neuregelung vorgeſchlagen. 

Schon die alten Aegypter hatten eine Einteilung 
des Jahres, die aber eben ſo wenig wie die des Solon 


Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 


von Hans Dominik. 
(62. Fortſetzung.) 


Und dann kamſt du... du warſt edel, warſt gut 
zu mir. Du zeigteſt mir deine Bewunderung, deine 
Achtung, dein Vertrauen. Du warſt bereit, dein Schickſal, 
dein Leben mit dem meinen zu verbinden, deinen Namen 
einer Frau zu geben, deren Leben du kaum kannteſt.“ 

Mit ſtarrem Geſicht hatte Lord Mairland gelauſcht. 

Eine qualvolle Pauſe entſtand. 

Lord Horace preßte die Zähne zuſammen. Wider 
Er empfand die 
rückhaltloſe Aufrichtigkeit Dianas als etwas Wohltuendes. 
Doch ein anderer Inſtinkt kämpfte gegen dieſes Gefühl in 
ihm an. Etwas feinem eigenen Weſen Feindſeliges tauchte 
in ihm auf, wollte ihn dazu bringen, all ſeinen Mut zu⸗ 
ſammenzuraffen, feine Liede und fein Mitleid zu bezwingen, 
feiner Gattin den Rücken zu kehren. 

Diana ſchien ſeine Gedanken zu erraten. 

„Horace! Horace!“ ſchrie fie mit erſtickter Stimme. 
Alles Blut wich aus ihrem Geſicht. 

Der Lord hörte die angſterfüllte Stimme. Er 
ſtürzte auf fie zu und ſchloß ihr den Mund mit zittern⸗ 
den Händen, erſchüttert, eniſetzt, Er ſchloß ihre Augen, 
die ſtarr und weit geöffnet waren. Seine Wimpern 
wurden feucht. = 

... Sie fühlte feine Bewegung, lie ſpürte auf ihren 
Augen die Finger, die ſie berührten, wie nur Liebe und 


. Mitleid zu berühren wiſſen. 


Ihre Arme ſtreckten ſich und ſchlangen ſich um den 
Hels des Mannes. 

„Du liebſt mich, du glaubſt an mich?“ 

Lord Horace ergriff ihre Hände. 


„Laß mir Zeit . ., felen wir mutig... du haft die 
Geſpenſter der Vergangenheit geweckt. Es wird Zeit 
brauchen, ſle wieder zur Ruhe zu bringen...” 

„Du fragft nicht nach dem Namen, Horace?“ 

„Wozu den Namen? Laß ihn begraben fein, Diana.“ 

„Ich muß ihn dir nennen, daß du alles verftehlt... 
er iſt .. . Erik Truwor.“ 


. 0 
* 


„Lord Mailand wünſchen Eure Herrlichkeet zu 
ſprechen.“ 

Der Diener meldete es, und gleich danach trat Lord 
Horace in das Kabinett des engliſchen Premierminiſters. 
Die Stimmung war ernfſt. Vor zwei Stunden war die 
offizielle Nachricht von dem Gefecht vor Sydney in 
London eingetroffen. Noch hielt die engliſche Regierung 
ſte zurück. Doch ſchon liefen unlontrollierbare Gerüchte 
durch die Straßen der engliſchen Metropole. Erzählungen 
von einer unerhörten Schmach, die der Flagge Englands 
durch amerikaniſche Streitkräfte zugefügt fein follte, 


Trotz aller Geſetze und Poſtregale gab es Dutzende 
geheimer Empfangsſtationen für die Funkenmeldungen 
der ganzen Welt in London. Stationen, die auf einem 
Schreibtiſch bequem Platz hatten und Funkennachrichten 
aus Nultralien und Südafrika ebenfo ſicher auffingen wie 
aus Schottland oder Frankreich. 


Die Londoner Börſe wurde zuerſt von den Gerüchten 
getroffen. Sie war in einer troftlofen Baiſſeſtimmung. 
Das Publikum in den Straßen glich einem aufgeregten 
Bienenſchwarm, und Lord Gaſhford, der leitende Staats» 
mann des britiſchen Weltreiches, fühlte den Druck der 
ſchweren Verantwortung mehr denn je. Wohl hatte er 
durch die letzte Instruktion an den auftraliſchen Ge⸗ 
ſandten MacNeills noch eine Friſt für die letzte unwider⸗ 
rufliche Entſcheidung geſichert. Aber er war ſich deſſen 
voll bewußt, daß die letzte Entſcheidung mit Rteſenſchritten 
heranrückte. 


Mittwoch, den 29. April 1925 


oder Julius Cäſar genau mit dem Umlauf der Erde 
ſtimmte und daher alle paar Jahre Differenzen aufwies 
und korrigiert werden mußte. Bald fehlte ein Tag, 
bald war es einer zu viel. Bis in die zweite Hälfte 
des 16. Jahrhunderts hatte ſich der Julianiſche Kalen⸗ 
der des großen Römers gehalten, da ſchuf Papſt Gre⸗ 
gor XIII. den Gregorianiſchen, den wir noch heute be⸗ 
nutzen. Die Differenz zwiſchen beiden beträgt heute 
einen halben Monat. Der Gregorianiſche hat natürlich 
auch noch ſeine Mängel: damit die Jahre mit dem Erd⸗ 
umlauf übereinſtimmen, muß alle vier Jahre ein Tag 
eingelegt werden. 

Einſchneidender wirkt, beſonders für das Wirt⸗ 
ſchaftsleben, die verſchiedene Länge der Monate (Ge⸗ 
hälter, Zinsberechnung uſw.!) ſowie die Beweglichkeit 
der Feſte. Weihnachten und Neujahr fallen ſtets auf 
dasſelbe Datum. Oſtern, Himmelfahrt, Pfingſten nicht, 
die beiden letzteren richten ſich vielmehr nach dem Oſter⸗ 
feſt, das jedes Jahr anders fällt. 

Der Völkerbund hat nun beſchloſſen, hier vollkom⸗ 
mene Remedur zu ſchaffen, er hat ſich ſchon mit der 
römiſch⸗ und griechiſch⸗katholiſchen ſowie mit der eng⸗ 
liſchen Kirche geeinigt. In erſter Linie ſoll das Oſter⸗ 
feſt (und damit auch Himmelfahrt und Pfingſten) feſt⸗ 
gelegt, das heißt in jedem Jahr auf dasſelbe Datum 
Sede werden. Das iſt aber nicht die Hauptſache. 

edes Jahr ſoll ſtatt 12 nunmehr 13 Monate erhalten, 
jeder Monat zu 28 Tagen. Natürlich hat auch das 
einen Haken, denn 13 mal 28 ergibt 364, es bleibt alſo 
in jedem Jahr ein, in Schaltjahren ſogar zwei Tage übrig, 
die man aber im neuen Kalender ohne Datum laſſen 
will. Sie ſollen zwiſchen dem 28. Dezember und 1. Ja⸗ 
nuar als Weltruhetage verbunden mit der Neujahrsfeier 
eingeſchoben werden. 5 

Erreicht wäre damit, daß in jedem Jahr jeder Tag 
auf denſelben Wochentag fiele, wer alſo an einem Frei⸗ 
tag geboren iſt, hätte ſein Leben lang am Freitag Ge⸗ 
burtstag. Die Einführung des neuen Weltkalenders, 
für den ſich der internationale Welthandel ſtark einzu⸗ 
ſetzen beginnt, dürfte allerdings noch verſchiedene Jahre 
auf ſich warten laſſen. Ob er beſſer als der alte Kalen⸗ 
der iſt, müßte erſt die Zukunft lehren. 


Aus dem Reiche. 


Bolerz. Der Volksliederabend, die letzte 
und zugleich auch eine der ſchönſten Veranſtaltungen des 
Deutſchen Gymnaſiums, erfreute ſich eines beſon⸗ 
ders guten Beſuches. Zuerſt ſang der Schülerchor die 
polniſche Volkshymne, der eine kernige Anſprache des 
Direktors, Herrn Dr. Kotztan folgte, in der darauf 
hingewieſen wurde, daß die Arbeit des Gymnaſtums fo 
weit gediehen iſt, daß die Schule bereits im Mittelpunkt 
des Intereſſes des Publikums ſteht, was auch der zahl⸗ 
reiche Beſuch beweiſe. Der längere gut durchdachte 
Vortrag des Herrin L. Schenzel behandelte die Entſtehung 
und Entwicklung des Volksliedes bis zur Gegenwart und 
ſchloß mit der Mahnung, das von den Vätern ererbte 
zu bewahren. Die zwölf vom Schülerchor, einem Doppel» 
terzett und kleinen Mädchenchor unter der Lel⸗ 
tung des Herrn Schenzel vorgetragenen Voltslieder 
waren vorzüglich eingeüdt. Auf allgemeinen Wunſch, 
mußte der Liederabend am darauffolgenden Montag 


Lord Maitland dielt ihm das Zeitungsblat! hin, 
welches Gloſſin an Lady Diana geſandt hatte. 

„Die Nachricht iſt gut, wenn ſie wahr iſt. Wir wiſſen 
es noch nicht. Seit ſechsunddreißzig Stunden warte ich 
auf den Bericht des Oberſten Trotter, der vom Krlegs⸗ 
miniſtertum mit der Expedition beauftragt wurde.“ 

„Oberſt Trotter ...?“ 

„Wie meinten Sie?" 

„Nichts von Wichtigkeit. Nur bin ich der Anſicht, daß 
der Bericht längst da fein müßte. Es iſt unerhört, daß wir 
das Ergebnis einer von uns betriedenen Unternehmung 
durch ein ſchwediſches Lokalblatt erfahren müſſen.“ 

Die Züge des Premiers verrieten von neuem Sorge 
und Ungewißheit über den Ausgang der Expedition. 

„Ich fürchte, daß irgend etwas bei der Unternehmung 
nicht in Ordnung iſt. Auf keinen Fall können wir daran 
denken, eine Entſcheidung zu treffen, bevor wir nicht den 
Bericht Trotters oder noch beſſer den Oderſt ſelbſt hier haben. 
Ich habe den Kriegs miniſter kurz vor Ihrem Erſcheinen um 
feinen Beſuch bitten laſſen. Ich denke, das wird er fein.“ 


Sir John Repington trat in das Gemach. In feiner 
Begleitung kam Oderſt Trotter. Er machte nicht eben den 
deſten Eindruck. Die Haut feines Geſichts ſchälte ſich wie 
Platanenrinde im Frühjahr. Der ſtattliche Schnurrbart 
war bis auf einen kargen Ueberreſt der Schere zum Opfer 
gefallen. Der erfte Eindruck auf alle in dieſem Raume 
Befindlichen war der, daß es nicht gefahrlos ſei, mit Erik 
Truwor und ſeinen Leuten anzubinden. Waren ſie wirklich 
unter den brennenden Trümmern ihres Hauſes begraben, 
fo hatten ihre Flammen und ſonſtigen Verteidigungsmittel 
jedenfalls auch dem Gegner reichlich zu ſchaffen gemacht. 

Der Eindruck verſtärkte ſich, als Oberſt Trotter feinen 
mündlichen Bericht gab. Acht von feinen Leuten tot, zum 
Teil in den Flammen umgekommen, verſchollen. Fünf 
mehr oder weniger ſchwer verwundet. Nur mit ſieben 
Leuten war der Oberſt nach England zurückgekommen. 

(Fortſetzung folgt.) 


2 (Beiblatt) 


wiederholt werden, wozu auch Schüler und Schülerinnen 
ſowie Lehrer und Lehrerinnen vom Staatsgymnaſium, 
darunter auch Muſikkenner erſchienen, welche ſich über die 
Schülerleiſtungen ſehr anerkennend äußerten. Am Montag, 
den 27. April, findet im Gemeindehauſe ein Lichtbilder⸗ 
vortrag von Frl. Ziegler — Lodz über das Thema 
„Barrock“ ſtatt. Sh. 

Ozorkow. Um eine Regierungsanleihe 
für den Ausbau der Stadt. Der Stadtrat hat 
ein Projekt ausgearbeitet, das für das Jahr 1925 eine 
Reihe von Arbeiten vorſieht, u. a. ſollen 28 Häuſer mit 
je 8 Wohnungen fowie eine ſtädtiſche Badeanftalt gebaut 
werden. In gewiſſen Teilen der Stadt ſoll auch eine 
Kanaliſation ein; ichtet und das Bett der Bzura reguliert 
werden. Bei diefen Arbeiten follen in erſter Linie die 
Arbeitsloſen Beſchäftigung finden, deren es in Ozorkow 
über 700 gibt. Dies find jedoch nur die regiſtrierten 
Arbeitsloſen. Für die Durchführung der Arbeiten benötigt 
die Stadt einen Kredit von 250000 Zl. Die Stadt iſt 
bereit, das geſamte Stadtvermögen zu verpfänden, um die 
Anleihe ſchnellſtens zu erhalten. b ; 

Das Geſuch zwecks Aufnahme der Anleihe ſoll durch 
Vermittlung der Wofewodſchaft an dle Regierung weiter 
geleitet werden. Der Bürgermeiſter Kropp verſpricht ſich 
von der Anleihe ſehr viel. 

Warſchau. Ein Polizist wegen Ermordung 
eines Fuhrmannes zu 1½. Beſſerungsanſtalt 
verurteilt. Vor dem 8, Strafgericht hatten ſich die 
Poltziſten Waclaw Cimoch und Franciszek Zwierzchowſki 
zu verantworten, die im September vorigen Jahres den 
angetrunkenen Fuhrmann Kalinowſki nach dem Polizei⸗ 
bezirk führten und ihn derart verprügelten, daß Kalinowfki 
feinen Verletzungen erlag. Der Staatsanwalt Rudnickt 
hielt eine beachtenswerte Rede. Er führte aus, daß die 
Behörden nicht dazu da feien, um den Bürgern das Leben 
zu erſchweren, ſondern zu erleichtern. Er ſtellte auch feſt, 
daß es der Polizei nicht geſtattet iſt, Bürger zu ſchlagen 
und zu morden. Trotz dieſer Verurteilung unſres Poli- 
zeiſyſtems beantragte der Staatsanwalt die äußerſt geringe 
Strafe von 1½ Jahren Gefängnis. Das Gericht ſah 
jedoch die Strafe für zu hoch an und verurteilte Zwierz⸗ 
chowſki nur zu 1½ Jahren Beſſerungsanſtalt, während 
der Poliziſt Cimoch aus Mangel an Beweiſen völlig 
freigeſprochen wurde. Neben dieſem Prozeß lief auch 
eine Zivilklage der Witwe des Ermordeten. Die Zivil⸗ 
klage wurde berückſichtigt und 18 560 Zloty als Schaden» 
erſatz für die Witwe und ihre vier Kinder beſtimmt. 

Sosnowice. Ein rein ſozialiſtiſcher Magi- 
ſtrat. Bei den Stadtratwahlen haben die Sozialiſten 
die Mehrheit erhalten, ſo daß in den Magiſtrat nur So⸗ 
zialiſten gewählt wurden. — In Dombrowa ſieht es ähn- 
lich aus. In das Präſidium des Stadtrats wurden nur 
Sozialiſten berufen. Auch hat der Kandidat der P. P. S. 
die größte Ausſicht, Stadtpräſident zu werden. 

Krakau. Ein gefälſchtes Teftament. 
Zwiſchen Wien und Krakau ſchwebt eine Teſtaments- 
fälſchungsangelegenheit. Im Jahre 1912 hatte der 
damalige polniſch⸗öſterreichiſche Abgeordnete Tyszowſfkl 
letztwillig die Krakauer Akademie der Wiſſenſchaften zur 
Univerfalerbin feiner reichen Liegenſchaſten in Galizien 
mit der Bedingung eingeſetzt, daß ſie dieſes Geld für 
Krebsforſchungen verwendet. Die Familie brachte im 
Laufe des Gerichtsverfahrens ein anderes Teſtament vor, 
das ſich jetzt als gefälſcht erwies. In Krakau wurde in 
der Sache der Chef der Großhandelsfirma Ingenieur 
Konopka verhaftet und in Wien zwei Verhaftungen 
vorgenommen. 


Um zwei ſchöne Augen. 
5 N Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 
(39. Fortſetzung.) 


Ste verſtummte jäh vor dem dunklen Blitz, der fie 
aus ſeinen Augen getroffen. 

Er aber, ſich abwendend, drückte die Hand an die 
Stirn. Häusliche Miſere mit all ihren kleinen Erbärm⸗ 
lichkeiten, wenn er der eines Tages ſtandhalten mußte — 
ob er's könnte? 

Er griff nach der Waſſerkaraffe, ſtürzte ein Glas 
voll hinunter, als könnte er damit das Würgen an der 
Kehle hinabſpülen. 

„Haft du Durſt?“ fragte leiſe Adele. „Soll ich dir 
eine Flaſche Bier bringen?“ 

Ohne zu antworten, ſtarrte er ſie an. 

Durft — ja, Durſt nach dem Leben. 


XI. 


Herbſtſtürme regierten. Im Erdinnern wühlten jte, 
daß aus dem dunklen Schlunde glühendes Verderben 
hervorbrach, und des Meeres Tiefen peiiſchten fie auf, 
daß der Nordwind mit den Wogen einen wilden Toten⸗ 
tanz vollführte. Erdbeben, geſunkene oder verſchlagene 
Schiffe — nahm einer die Zeitung zur Hand, er wußte 
im voraus, daß er davon die Kunde finden würde. 

Nur flüchtig hatte der Profeſſor Erich Lüttgard 
über die Spalten hingeleſen, die von dem Orkan berich⸗ 
teten, der wieder einmal auf dem Ozean gewütet. Was 
konnte er denen helfen, die fernab ſchiffbrüchig mit den 
Wellen rangen?! Andere, die ſich von ihm Rettung 
erhofften, denen er ſeine Sorgfalt, ſeine Kräfte widmete, 
um deren Leben er oft einen erbitterten Kampf mit dem 
Tode führte, die waren ihm nahe zur Hand. Von dem 


-über das Zeitungsblatt vor ſich hinaus. 
ſtand wie ein lebendes Weſen vor feinen Augen. 


Lodzer Polkszelitung 


Bromberg. Die „Volkszeitung“ vor dem 
Strafrichter. Am 16. April hatte ſich der verant⸗ 
wortliche Redakteur der Bromberger „Volkszeitung“ vor 
der Berufungsinſtanz beim Bezirksgericht zu verantworten. 
In der Nr. 39 vom 23. November 1923 erſchien ein 
Leitartikel mit der Ueberſchrift: „Haarſträubende Zuſtände 
in Wallfahrtsorten.“ Wegen dieſes Artikels war am 
9. Mai 1924 eine Verurteilung zu vierzehn Tagen Ge⸗ 
füngnis erfolgt. Hiergegen war Berufung eingelegt 
worden. Vor der Berufungsinſtanz wurde der ganze 
Sachverhalt noch einmal eingehend erörtert. Auf Antrag 
des Staatsanwalts wurde die Oeffentlichkeit ausge⸗ 
ſchloſſen. 

Der Anklagevertreter beantragte Verwerfung der 
Berufung und Beſtätigung des erſtinſtanzlichen Urteils. 
Der Verteidiger Dr. Budzynſki wandte ſich in längeren 
juriſtiſchen Aus führungen gegen die Anklage der Ber 
ſchimpfung der Kirche und erblickte in dem Artikel 
gleichfalls nur eine berechtigte Krittk an vorhandenen 
Uebelftänden, 

Nach kurzer Beratung des Gerichts wurde nad) 
ſtehendes Urteil verkündet: Die Berufung wird ver⸗ 
worfen und das Urteil der erſten Inſtanz, vierzehn Tage 
Gefängnis, beſtätigt. 


Nr. 51. 


Es iſt leider fo, daß man ſich bei uns an eine Kritik 
kirchlicher Einrichtungen nicht heranwagen darf. Nach 
dieſer Richtung ſind die Behörden ſehr empfindlich. 


Graphologiſche Ecke. 


Die Hanoͤſchrift iſt die Sprache des Charakters. 


Es genügt die Einſendung von ca. 20 zwanglos ohne 
Linien mit Tinte geſchriebenen Zeilen, möglichſt mit Unterſchrift, 
am beſten Briefe älteren Datums. Angabe eines Stichwortes. 
Gleichzeitige Einſendung von einem Zloty. Direkte briefliche 
Urteile ausgeſchloſſen. Manufkripte werden nicht zurückgegeben. 


Urteile, 


„Hopsassa“. Verliebte Natur — höflich, dabei im Grunde 
des Herzens gut — fröhliches Weſen — plaudert viel und gern — 
ſparſam (jedoch hierin ungleich) — denkt oft an die Dergangenheit — 
vorwärts ſtrebend, trotz manch erlebten Schlages — Gefühleperfon. 


Unterſchrift „Wally“ (ohne Stichwort). Herzensgutes Weſen 
Derftand leitet die Handlung — praktifh veranlagt — großzügig — 
halt auf ſich — neigt zur Pedanterie — beſſtzt Schönheitsfinn 
und liebt. W. 


Der Hauptvorſtand der D. A. P. hat folgenden 
Aufruf an die geſamte Mitgliedſchaft der D. A. P. erlaſſen, 
der in Geſtalt von in deutſcher und polniſcher Sprache 
gedruckten Flugzetteln allen Ortsgruppen zur Verbreitung 
überjandt wurde: 


Arbeiter und Arbeiterinnen! 


Im Zeichen ſchwerſter wirtſchaftlicher Not begehen wir 
in dieſem Jahre die Feier des J. Mai. Wir müſſen zu: 
ſehen, wie Tauſende von uns hungern und darben, wie 
Tauſende kümmerlich ihr Daſein friſten, während andere 
im Ueberfluß ſchwelgen. Die Arbeitsloſigleit hat in er⸗ 
ſchreckendem Maße um ſich gegriffen, ſie hat die Familien 
der Arbeiter und Angeſtellten in das bitterſte Elend geſtürzt. 
Nun ſteht ſo mancher ſchwergeprüfte Familienvater vor der 
geſchloſſenen Tür ſeiner Fabrik, ſo manch einer ſucht 
wochenlang vergebens nach Arbeit. Eine noch viel größere 
Zahl aber muß ſich kärglich durchſchlagen, da ſie nur an 
zwei oder drei Tagen in der Woche arbeitet. Arbeiter! 
Wir wollen arbeiten, wir haben aber keine Möglichkeit 
zu arbeiten. Wir müſſen daher verlangen, daß der Staat 
uns zu Hilfe kommt, daß er uns nicht im Elend um⸗ 
kommen läßt. 


Arbeit für alle, die arbeiten wollen! 
Anterſtützungen für alle, die keine Arbeit finden! 


Diefe Forderungen wollen wir heute am 1. Mai 
mit vereinten Kräften ſtellen. Wir proteſtieren mit 
aller Schärfe gegen die Einſchränkung der Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützungen! Wir verlangen mit allem Nachoͤruck, 
daß das Arbeitsloſenverſicherungsgeſetz auf alle Arbeiter 
und nn vom 16. Lebensjahre ab ausgedehnt 
wird! Keinem Arbeitsloſen dürfen die Unterſtützungen 
verweigert werden! 

Arbeiter! Noch andere Gefahren drohen uns, gegen 
die wir uns heute mit aller Schärfe wenden müſſen. Die 
Reaktion in unſerem Staate verſucht⸗mit allen Mitteln die 
Macht an ſich zu reißen, um die Arbeiterſchaft und die 
nationalen Minderheiten ungehindert knebeln zu können. 


Zimmer, in dem er ſaß, nur den langen, weißen Korridor 
hinunter, da war der große Krankenſaal des ſtädtiſchen 
Hoſpitals, dem er ſeit kurzem als Leiter vorſtand. Was 
kümmerten Erich Lüttgard die weit da draußen! 


Er ſchob die Zeitung von ſich und nahm ſie doch 
noch einmal zur Hand. Die Anfangs buchſtaben eines 
Namens waren ihm in die Augen geſprungen ... „Eine 
junge Dame, ein Fräulein H.. E...“ 

Was war mit ihr, wer war fie? 

Aufmerkſam las er nun die betreffende Stelle: 

„Auch auf Helgoland brachte der Sturm ein 
Menſchenleben in ſchwere Gefahr. Eine junge Dame, ein 
Fräulein H... E. ., die ſich ſeit längerem auf dem 
roten Eiland aufhält und als geübte Ruderin ſchon oft 
ihr Boot allein geführt, wurde dabei am vergangenen 
Montag vom Sturm überraſcht. Nur mit eigner Lebens⸗ 
gefahr gelang es ſchließlich mehreren Schiffern, die allzu 
kühne Dame davor zu bewahren, daß ſie nicht rettungslos 
aufs offene Meer hinaus verſchlagen wurde.“ 


Mit ſeinem feſten, klaren Blick ſchaute der Profeſſor 
Der letzte Satz 


Und ein Name ſtand dabei. 

Herta Ellgenrodt. Wenn fie es wäre? Sie hatte 
als ſie ſich im verwichenen Sommer unvermutet in der 
Schweiz getroffen, davon geſprochen, daß ſie vielleicht 
noch an die See ginge, und der kühne Mut, der die 
Gefahr nicht achtete, faſt fie ſuchte, er ſähe ihr ähnlich. 


Die Gletſcherwelt des Berner Oberlands erſtand 
plötzlich vor ſeinem Geiſte, er ſah ſich ſelber mit Herta 
Ellgenrodt in der gewaltigen Einſamkeit der Bergesrleſen, 
wähnte den Schrecken zu fühlen, der ihn durchzuckt, als 
er aus verſunkenem Schauen das Haupt nach feiner 
Gefährtin wandte und jie mit erhobenen Armen, die 
Hände hinter dem Nacken verſchränkt, hart am Rande des 
fürchterlichen Abgrunds erblickte. Zucückgeriſſen hatte er 
fie, herrſchte zürnend empört ſie an: 


der Mi- fuftuf der Deufihen Arbeitepartei Polens, 


Sie weiß aber genau, daß ſie die Mehrheit des Volkes 
nicht mehr hinter ſich hat. Deshalb will ſie das gleiche 
Wahlrecht fälſchen, um uns dadurch vollſtändig zu Sklaven 
des Kapitals herabzudrücken. Es erſchalle daher am I. Mat 
unſer Ruf: 

flieder mit dem Pluralwahlrecht! 

Es lebe die Gleſchberechtigung! 


Arbeiter! Unſere Lage wäre beſſer und unſere 
Macht größer, wenn wir einheitlich und geſchloſſen auf. 
marſchieren würden. Leider iſt das auch heute noch nicht 
der Fall. Wir wollen daher heute am J. Mai die 
Parole ausgeben: 


Zuſammenſchluß aller Arbeiterparteien! 
Eine ſtarke Front gegen die Reaktion! 
Dies iſt unſer Ziel, dem wir auch weiterhin zuſtreben. 
Wir haben aber, leider, auch noch in den Reihen der deut⸗ 
ſchen Arbeiterſchaft viele, die müßig zuſchauen und an 
unſerem Kampfe aus Lauheit oder Furcht nicht teilneh⸗ 
men. Dieſen rufen wir am heutigen Maitage zu: 
Hinein in die Organſſation! 
Stärkt die Reihen der Kämpfer! 


Je ſtärker wir daſtehen, deſto mehr können wir 


erreichen. Nur durch ſtarke Organiſationen kann die 


Arbeiterſchaft ihre Feinde niederringen. So wollen 
wir denn heute an dem Feiertag der Arbeit erneut das 
Gelöbnis abgeben, zu arbeiten und zu kämpfen 

gegen Reaktion und Nationalismus, 

gegen Unteroͤrückung und Knechtung, 

gegen die Kriegstreibereien, 

für die Gleichberechtigung, 

für den Sozialismus! 


Der Hauptvorſtand 
der deutſchen Arbeitspartei Polens. 
Lodz, den 1. Mai 1925. 


„Welcher Leichtſinn! 
Sch windels.“ 


Sie aber ſah ihn ruhig an. „Ich kenne keinen 
Schwindel und fürchte mich nicht vor der Größe.“ 

Wenn er's recht bedachte, hatte es in der Minute 
begonnen, daß fte ſich in Freundſchaft zu einander fanden. 

Am herzlichſten hatte ſich darüber ſeine Frau gefreut, 
die noch von ihren Mädchenjahren her Herta kannte. 
Ihm ſelbſt war ſie zunächſt nicht ſonderlich ſympathiſch 
geweſen. Sie war zu verſchieden von dem, was ihn an 
einem weiblichen Weſen feſſelnd, liebenswert berührte. 
Bis er ſie nicht länger als Weib, ſondern als Menſchen nahm. 

„Ich hab's gewußt, daß ihr gute Freunde werden 
müßtet,“ hatte ihm Daniela, feine Frau, gejagt. „Ihr 
müßt euch ja verſtehen, weil ihr in vielem weſensverwandt 
ſeld. Ich glaube, darum ift es auch, daß ich Herta fo 
lieb habe, ohne danach zu fragen, ob auch ſie mich wirklich 
lieb hat.“ 

„Wer ſollte dich nicht lieb haben, Daniela,“ lautete 
ſeine Antwort. N 

Daniela — er war aufgeſprungen. Auch ſie pflegte 
um dieſe Stunde die Zeitung zu leſen, wenn ſie die Notiz 
fand und ihr gleich ihm die Vermutung kam, es könne 
ſich um Herta Ellgenrodt handeln — ſie würde ſich 
darüber erregen, und jede Aufregung war wie ein Tropfen 
Gift für ſie. 

Unruhig ging er ein paarmal im Zimmer hin und 
her, blickte nach der Uhr — ja, eine halbe Stunde hätte 
er wohl Zeit, um ſchnell einmal daheim vorzuſprechen. 
Er verließ das Krankenhaus, ſprang in eine der draußen 
haltenden Droſchken und fuhr zu ſeiner unweit belegenen 
Wohnung. Unterwegs ließ er auf einmal den Kutſcher 


Ein einziger Augenblick des 


halten und eilte in das Telegraphenamt hinein. Der 
Einfall war ihm gekommen, bei dem ihm bekannten Arzt 
auf Helgoland telegraphiſch anzufragen, ob jene Dame 
wirklich Herta Ellgenrodt ſei und noch auf der Inſel 
(Fortſetzung folgt.) 


verweile. 


Fre 


